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Die Zeiten ändern sich 
„Früher war sogar die Zukunft besser“ lautet das Urteil, das der 
begnadete Komiker Karl Valentin über die sich stets ändernden 
Zeiten fällte. Pessimisten dürften ihm recht geben, als Optimist 
habe ich meine leisen Zweifel. Als ich ein Kind und Jugendli-
cher war, konnten wir auf der Straße vor dem Haus Fußball spie-
len, so selten kam ein Auto des Wegs. Wenn ich mit einem 
Freund sprechen wollte, bin ich einfach zu ihm gegangen und 
habe angeläutet, statt alles übers Handy abzuwickeln. Auf der 
anderen Seite mussten wir schwere Einkäufe zu Fuß nach Hause 
schleppen, statt sie bequem in den Kofferraum zu laden. Wir 
hatten erst gar kein und später ein Vierteltelefon. An dem An-
schluss hingen vier Haushalte, benutzte einer davon den Appa-
rat, war für die anderen kein Gespräch möglich. Und unterwegs 
musste man eine Telefonzelle finden und passendes Kleingeld 
eingesteckt haben, wollte man einen dringenden Anruf tätigen. 
Ob nur zwei Fernsehsender, die noch dazu um Mitternacht den 
Betrieb bis in der Früh einstellten, schlechter waren als das 
Überangebot an TV-Stationen, die gar nicht so selten alle gleich-
zeitig nur Schrott ausstrahlen, sei einmal dahingestellt. Compu-
ter sind Schreibmaschinen samt Tipp-Ex aber auf jeden Fall 
überlegen. Heutzutage bekomme ich in jedem beliebigen Su-
permarkt Gewürze aus aller Welt. Damals, beim vielzitierten 
Greißler, gab es nur Salz, Pfeffer, Kümmel, Knoblauch und Pa-
prika. Gut, die Kräuter kamen aus dem Garten oder zumindest 
von der Fensterbank. Wer sie im Winter haben wollte, musste 
sie allerdings trocknen und luftdicht aufbewahren. Die Jugend 
– also wir – war noch wohlerzogen und lernbegierig. Das ba-
bylonische Gilgamesch-Epos, das schon vor rund 4.000 Jahren 
wusste, dass es mit der jungen Generation bergab geht, musste 
sich irren. Heute hingegen? Schweigen wir darüber. Schnitzel  
vom Holzofen schmecken unvergleichlich besser als vom Elek-
troherd. Das Brennmaterial freilich musste erst mühsam zersägt 
und in Scheite gehackt werden. Kohle schleppen ist sicher eine 
gesunde körperliche Betätigung, trotzdem ist der Druck auf den 
Einschaltknopf der Zentralheizung irgendwie bequemer. Die 
Liste lässt sich fast beliebig lang fortsetzen. Um manche Dinge, 
die verschwunden sind, ist es schade. Um das Rodeln am Stadt-
rand, den engeren Kontakt zu den Nachbarn oder das Tratscherl 
mit dem Briefträger zum Beispiel. Anderes fehlt mir nicht. Jod-
tinktur und Lebertranflasche sind nur zwei davon. Einiges war 
früher tatsächlich besser, vieles jedoch nicht. Die Dinge ändern 
sich – immer und unaufhaltsam. Das ist wahrscheinlich das ein-
zige, das konstant bleibt. 
                                                     Ihr Fritz Pertzl

Zu unserem Titelfoto: 
Halloween-Spaß im JUMP25 
Im JUMP25 spukt es  
- zumindest zu Halloween.  
Am 31. Oktober 2023 öffnet 
JUMP25 auf dem Gelände der 
Airbase One in Kalsdorf bei Graz 
seine Pforten mit einem besonde-
ren Halloween-Angebot. Tobe 
dich den ganzen Tag in der All-
round Area, den Schnitzelgruben 
und in den anderen Bereichen für 
nur 10  aus und feiere dein Hallo- 
ween mit uns. 
JUMP25 hat täglich von 9 bis 
21 Uhr für dich geöffnet. A
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Seit 6. November 1996 lebt Giuseppe Perna in Graz. Der 51 Jahre 
alte gebürtige Sizilianer führt gemeinsam mit seiner Frau Astrid und 
dem Ehepaar Markus und Alexandra Lientscher die Ivents Kultur-
agentur und zeichnet für so beliebte Veranstaltungen wie das Auf-
steirern, Lumagica, Trüffelmärkte, den Weihnachtsmarkt am 
Schloßberg oder die Sandskulpturen auf dem Grazer Hauptplatz  
verantwortlich. „Ich erinnere mich noch genau und besitze sogar 
noch die Flugkarte. Damals hat mein zweites Leben hier in Öster-
reich begonnen“, erzählt der Italiener leidenschaftlich. 

Daheim in Palermo hatte Giuseppe Politikwissenschaften stu-
diert. „Aber ich habe eigentlich immer gearbeitet und nebenbei die 
Uni besucht. Schließlich bin ich der Liebe wegen nach Graz gekom-
men und nun bereits seit 23 Jahren glücklich mit Astrid zusammen.  

2009 hat das Paar geheiratet, zwei Söhne hatten sie damals be-

Giuseppe bringt Sizilien 
in den Grazer Congress

Sizilianische Musik und Gaumenfreuden gibt es 
am 30. November im Grazer Congress. Im Stefa-
niensaal können alle Italien-Fans bei Musica & 

Gusto Spezialitäten von der größten aller Mittelmeer-
inseln verkosten und sich an lokaler Musik erfreuen. 
Organisiert wird die Veranstaltung von der Ivents Kul-
turagentur. Der italienische Part des Unternehmens, 
Giuseppe Perna, war bei uns zum Frühstück zu Gast.

reits. Mattia ist heute 18, sein Bruder Dario 16. „Es war eine Hoch-
zeit mit unglaublich vielen Kindern, von allen unseren Freunden“; 
lacht Perna. 

In Graz studierte er Kulturmanagement und machte Musik. 
„Meine Band heißt Vucciria, wie der bekannte Altstadtmarkt in Pa-
lermo. Wir machen sizilianische Musik, lassen uns von der italie-
nischen Tradition inspirieren.“ Daneben mistete er in einem 
Reitklub die Ställe aus oder polierte in verschieden Lokalen Gläser. 
Auch bei den Kinderfreunden war er tätig, betreute halbtags schwer 
erziehbare Kinder. 

Nach dem Studium wagte Giuseppe im Jahr 2000 den Schritt in 
die Selbstständigkeit. 2002 organisierte er gemeinsam mit seiner 
Frau Astrid den „Il Ballo di Casanova“, es folgte im selben Jahr das 
Aufsteirern. Die Ivents Kulturagentur gründeten die vier Partner im 
Jahr 2005 und seitdem haben sie unzählige Veranstaltungen umge-
setzt.  Perna ist für alle italienisch angehauchten Projekte und künst-
lerischen Aktivitäten zuständig. 

Musica & Gusto gibt es seit dem Vorjahr. Da wurde Kulinarik 
aus dem Piemont, das unter anderem für seine Trüffel und den Rot-
wein Barolo bekannt ist, präsentiert. Für das künstlerische Pro-
gramm sorgte Giorgio Conte – der kleine Bruder von Paolo Conte 
- mit seiner Band, die den Chanconnier und Liedermacher beglei-
tete. Conte wird auch heuer wieder im Congress zu hören sein. 
Hauptakteure sind allerdings Vucciria, Giuseppes eigene Band. 
Perna und seine drei Kollegen spielen feinsinnige Eigenkomposi-
tionen und traditionelle Volksweisen und begeistern mit Gesang, 

Gitarre, Mandoline, Klarinette, Akkordeon, Saxo-
phon, verschiedenen Flöten und Trommeln sowie 
der Maultrommel. Die Fröhlichkeit der Lieder 
und das italienische Lebensgefühl stecken das Pu-
blikum im Nu an. 

„Wir wollen das andere Italien nach Graz brin-
gen, spielen natürlich auch die bekannte Taran-
tella. Die Musiker von Giorgio Conte werden uns 
auf der Bühne begleiten, Conte selbst wird kurze, 
sympathische Texte bekannter sizilianischer 
Schriftsteller vortragen, unter anderem vom ita-
lienischen Literaturpreisträger Luigi Pirandello 
oder Andrea Camilleri, der die bekannte Roman-
figur des Commissario Montalbano geschaffen 
hat.“ Im zweiten Teil, so kündigt Giuseppe an, 
stehen die Musiker von Contes Band im Mittel-
punkt der Bühne, während er selbst Aphorismen 
zum Besten geben wird. 

Die Kulinarik darf bei Gusto & Musica am 30. 
November im Grazer Congress natürlich nicht zu 
kurz kommen: An mehreren Stationen können die 
Gäste ausgewählte Produkte, die von Spitzenkö-
chen der Region zubereitet werden, verkosten. 
Die Produzenten selbst sind vor Ort und erklären 
die Eigenschaften und Qualitäten ihrer Erzeug-
nisse. 

Sizilien hat eine reiche und bunte kulinarische 
Tradition, die sich aus Einflüssen verschiedener 
Kulturen, entwickelt hat. Sonne, Berge und das 
Meer bieten die optimale Bedingung für eine 
Vielzahl von Lebensmitteln wie den Pistazien, 
Mandeln, Kapern, Zitrusfrüchten, Fisch sowie 
auch noch unentdeckten Schätzen. Wein vom 
Ätna rundet das Angebot ab. 

„Musik habe ich immer als angenehme, 
schöne Arbeit gesehen“, schildert der Sizilianer. 
„Ich lebe aber nicht davon, im Gegensatz zu mei-
nen Bandkollegen, die Profis sind.“ Er brauche 
seine anderen Projekte, „sie gehören zu meinem 
Leben, ich will mit meinen Veranstaltungen Graz 
bereichern“. Diese würden viel Zeit brauchen. 
„Es steckt unglaublich viel Vorbereitungsarbeit 
drin, die wird umso intensiver, je näher der Ter-
min rückt. Mit manchen Projekten beschäftigen 
wir uns schon zwei Jahre im Voraus - sie sind wie 
Kinder, die man groß werden sieht.“ 

Er könne sich die Welt weder ohne Musik 
noch ohne gutes Essen und Trinken vorstellen, 
schmunzelt Giuseppe. „Ich bin an vielen Küchen 
interessiert, auch wenn die italienische selbstver-
ständlich für mich die beste ist! Darum findet man 
auch überall italienische Restaurants.“ 

„Wir wollen  
das andere Italien  
nach Graz bringen  

und spielen natürlich auch  
die bekannte Tarantella!” 

GUISEPPE PERNA
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Die Großhandelspreise für Strom sind zu-
letzt gesunken, die Energie Steiermark hat 
ihre Tarife ebenfalls verbilligt. Wie schät-
zen Sie die Entwicklung der nächsten Mo-
nate ein? 
Wegen des Krieges in Israel sind die Strom-
preise auf dem Markt leicht gestiegen. Ich 
schätze, dass diese Krise die Preisentwick-
lung nicht wesentlich beeinflussen wird, aber 
weiter nach unten dürfte es nicht gehen. 
 
Wieviel Strom hat die Energie Steiermark 
im Vorjahr verkauft und wieviel wurde 
davon selbst erzeugt? 
Wir haben ungefähr 6.900 Gigawattstunden 
– das sind sechs Milliarden Kilowattstunden 
- verkauft, davon waren rund 200 Gigawatt-
stunden aus Eigenerzeugung. Wir sind stark 
vom Zukauf abhängig, weil wir die Wasser-
kraftwerke in die Verbund Hydro Power ein-
gebracht haben. 
 
Lässt sich die Entwicklung des Stromver-
brauchs für heuer schon abschätzen? 
Ja. Der Stromverbrauch der Haushalte ist um 
circa sieben Prozent weniger geworden. 
Grund dafür sind die höheren Tarife – die 
Menschen sparen. Beim Gas waren es sogar 
15 Prozent weniger, was am warmen Winter 
lag. Auch die Industrie hat den Verbrauch re-
duziert. Insgesamt werden wir ca.fünf Pro-
zent weniger Absatz haben. 
 
Wofür wird der Strom im Einzelnen ein-
gesetzt? 
Für Mobilität, Wärme, Maschinen und Licht. 
Das sind die Hauptverbraucher. Strom war 
jahrzehntelang überhaupt kein Thema für die 

Allgemeinheit. Durch Photovoltaik, die 
Preise und die Angst um die Versorgungssi-
cherheit ist er jetzt in aller Munde. Die Leute 
suchen Möglichkeiten, Strom zu sparen, und 
montieren PV-Anlagen. 

 
Bringen die Solarpaneele aus dem Bau-
markt, die man in die Steckdose an-
schließt, etwas? 
Das ist ein Tropfen auf den heißen Stein. So 
ein Balkonpaneel hilft vielleicht ein bisschen 
über Mittag, wird die Stromrechnung aber 

Christian Purrer setzt die 
Steiermark unter Strom
Seit 2011 ist Christian Purrer als Vorstandssprecher Chef in der Energie Steiermark. Der 68-Jährige ist dafür ver-
antwortlich, dass der Großteil der Steirerinnen und Steirer mit Strom versorgt wird. Purrers Vorstandmandat läuft 
noch bis 2025. Verlängern will er es nicht – „dann bin ich 70 und es ist Zeit, aufzuhören“, versichert der Manager. 
Eine Schlagzeile würde er zum Abschied gerne über sich lesen: „Es war und ist eine gute Zeit für die Energie Stei-
ermark gewesen, es gab auch nie Skandale.“

Fernwärme ist ein Wachstumsmarkt, beson-
ders in Graz. Dort müssen wir die Erzeugung 
möglichst CO2-neutral machen. 
 
Bei der Ausbildung des Nachwuchses setzt 
die Energie Steiermark auf das E-Cam-
pus. Hat sich dieses Konzept bewährt? 
Unbedingt. Wir haben die Zahl der Lehrlinge 
von 18 auf 25 pro Jahr erhöht. Der Campus 
hat eine der besten Lehrwerkstätten über-
haupt und die jungen Leute haben eine An-
stellungsgarantie. Bis jetzt wollten alle 
bleiben. Insgesamt haben wir mehr als 2.000 
Mitarbeiter. 
 
Bekommen Sie genügend talentierte und 
interessierte junge Menschen, die im 
Energiesektor arbeiten wollen? 
Wir setzen auf Grüne Energie. Das zieht die 
Jungen an. Sie wollen etwas Sinnvolles ma-
chen. Wir suchen allerdings laufend Leute 
für die IT. Da fehlen uns immer wieder gute 
Mitarbeiter.                                   èèèè 

nicht viel kleiner machen. Dafür braucht es 
schon ein ganzes Hausdach und einen Spei-
cher. Dann kann man 70 bis 80 Prozent des 
Strombedarfs abdecken. 
 
Immer mehr Bürger rüsten sich mit Pho-
tovoltaik-Anlagen aus. Welche Herausfor-
derungen bringt das für die Energie 
Steiermark? 
Das ist eine riesige Herausforderung für uns. 
Heuer haben wir drei Mal so viel PV-Anla-
gen ans Netz gebracht wie 2022. Das bedingt 
eine komplette Umfigurierung des Netzes. 
 
Immer wieder ist von einem drohenden 
Blackout die Rede. Wie sicher ist die 
Stromversorgung der Steiermark? 
Sie hängt von der Stromversorgung in ganz 
Österreich ab. Wenn ein Land gegen einen 
Blackout abgesichert ist, dann ist das Öster-
reich. Wir haben viel eigene Wasserkraft, wir 
haben die Pumpspeicher und wir haben ein 
Krisenmanagement, das Teilbereiche ab-
schalten kann. Das Thema Blackout wird 
überbewertet, weil ein Geschäft dahinter-
steckt. Man will ja Notstromaggregate ver-
kaufen... 
 
Sollte es tatsächlich zu einem Blackout 
kommen, welche Auswirkungen hätte das 
auf die Menschen? 
Das wäre eine Katastrophe. Wenn es zwei bis 
drei Tage keinen Strom gibt, ist das drama-
tisch. Es ist die Frage, ob alle Notstromag-
gregate, etwa in Krankenhäusern, 
funktionieren. Ohne Strom gibt es kein Licht, 
keine Kassen, kein Wasser, keine Heizung. 
Das kann man sich gar nicht vorstellen. 

Haben Sie Tipps, wie man sich auf einen 
Blackout vorbereiten soll? 
Man kann sich nicht auf den Stromausfall an 
sich vorbereiten. Aber es ist sicher vernünf-
tig, Taschenlampen, Batterien, Essen und 
Trinken auf Vorrat zu haben. 
 
Stichwort Elektromobilität: Sollten E-
Fahrzeuge in großem Stil verbreitet sein, 
reicht dann die verfügbare Strommenge 
und wie sieht es mit der Verteilungsinfra-
struktur aus? 
Grundsätzlich ist die E-Mobilität etwas sehr 
Gescheites. Es ist aber eine Illusion, sämtli-
che Benzin- und Dieselautos zu ersetzen. 
Derzeit reichen unsere Erzeugung und die In-
frastruktur aus, um bis zu 25 Prozent aller 
Autos elektrisch betreiben zu können. Für 
mehr müsste die komplette Verteilungsinfra-
struktur umgebaut werden. Für den Schwer-
verkehr muss es ohnehin andere Techno- 
logien wie Brennstoffzellen oder E-Fuels 
geben. 

Außerdem geht die Entwicklung zum Teil in 
die falsche Richtung. Riesige Elektroautos 
mit unglaublichen PS-Zahlen sind der fal-
sche Weg. Wichtig wäre es, kleine Autos mit 
kleinen Batterien und kleinen Reichweiten 
zu bauen. Für die Stadt reicht das völlig. 
 
Die Energie Steiermark errichtet laufend 
Ladestationen. Wie geht es damit weiter, 
vor allem im städtischen Bereich und im 
gesamten Großraum Graz? 
Jeder erreicht innerhalb von 15 Kilometer 
eine Ladestation. Worauf wir uns aber fokus-
sieren müssen, sind die Schnelllader an den 
Autobahnen und Schnellstraßen. 
 
Das Unternehmen befasst sich nicht nur 
mit Elektrizität, sondern auch mit Gas 
und Wärme. Was tut sich in diesen Berei-
chen? 
Beim Gas sind wir stabil und teilweise auf 
dem Rückzug. Immer mehr Menschen erset-
zen ihre Gasheizung durch Wärmepumpen. 

„Die Entwicklung  
der Elektromobilität  

geht zum Teil in  
die falsche Richtung.  
Riesige Elektroautos  

mit unglaublichen PS-Zahlen 
sind der falsche Weg.  

Wichtig wäre es,  
kleine Autos mit  
kleinen Batterien  

und kleinen Reichweiten  
zu bauen.  

Für die Stadt reicht  
das völlig!”

Energie Steiermark-Vorstandssprecher 

Christian Purrer
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Neben seinem Beruf als Vorstand der Energie Stei-
ermark ist Christian Purrer im Sport engagiert. 

Er ist Präsident des Allgemeinen Sportverbandes 
Österreichs und leitet auch die Steiermark-Sektion. 
„Wir schicken Trainer in die Schulen, bringen die 
Kinder zum Sport, bilden die Übungsleiter aus und 
kümmern uns um die Sportstätten. Der ASVÖ betreut 
48 Sportarten, wir reden da von 850 Vereinen allein 
in der Steiermark. Da gibt es die großen, berühmten 
Vereine wie GAK, Sturm, Hartberg im Fußball oder 
den Wintersportverein Schladming aber auch die vie-
len, vielen kleinen.” 

„Werner Kogler als zuständiger Minister hat es ge-
schafft, die Sportförderung von 80 auf 120 Millionen 
Euro zu erhöhen. Dafür bin ich dankbar. In der Pan-
demie war Bewegung ein Randthema. Das soll jetzt 
nachgeholt werden.“ Menschlich sei der Politiker 
schwer in Ordnung. „Er war immer ein Murkraft-
werk-Gegner, war aber immer Vermittler zwischen 
Gegnern und Befürwortern. Ich finde, er ist ein grader 
Michl.“  

Man dürfe nicht vergessen, dass der ASVÖ ehren-

amtliche Struktur ist. „Das gilt auch für mich. Ich mag 
es, wenn die Ehrenamtlichen Vorbild sind und selbst 
Sport betreiben. Darum gehe ich auf die Berge, fahre 
Rennrad und mit dem Mountainbike und skate im 
Winter. Im Durchschnitt komme ich so auf fünf Stun-
den Sport pro Woche und 100.000 Höhenmeter im 
Jahr. Meine häufigen Gänge auf den Schöckl sind für 
mich die wichtigste Entspannung.” 

Christian Purrers schönste Erlebnisse hängen mit 
seiner Tochter Katrin zusammen: „Die Einschulung, 
der Maturaball, ihre Erfolge im Sport. Heute ist sie 
auch schon 37“, schmunzelt der Vorstandssprecher. 

Was bei Christian Purrer gar nicht geht, sind Intri-
gen. „Ich verabscheue es, wenn offensichtlich die Un-
wahrheit gesagt wird, um jemanden anzuschwärzen.“ 
Lachen hingegen kann er über österreichische Kaba-
rettisten. 

Außerdem ist der Vorstand musikalisch. „Ich habe 
Geige gelernt, kann Gitarre spielen und singen. Da 
bevorzuge ich Countrymusic, etwa von Johnny Cash.“ 
Die Gitarre würde er auch auf eine einsame Insel mit-
nehmen: „Zusammen mit Fahrrad und Handy.“ 

Christian Purrer: Sport ist seine Leidenschaft
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Die Arbeit von Finnegan Shannon be-
schäftigt sich mit dem Thema Barriere-

freiheit und der Gleichberechtigung von 
Menschen mit Behinderung. Die Entwick-
lung von Sitzmöbeln mit weißen, oft lustig-
provokanten Schriftzügen weist darauf hin, 
dass in den öffentlichen Räumen oft darauf 
vergessen wird, genug Sitzgelegenheiten be-
reitzustellen. Sitzen ist demokratisch. Denn 

Platz nehmen für die Kunst!

Sitzen ist ein wichtiges Bedürfnis: 
zum Ausruhen, zur Kontempla-
tion, aber auch zum Zusammen-

kommen. Der Künstler Finnegan 
Shannon hat das erkannt und bringt 
mit seinen einzigartigen Sitzmöbeln, 
die oft witzige und provokante 
Schriftzüge tragen, diese Botschaft 
auf den Punkt. Passend zur neuen 
Bank aus Finnegan Shannons Projek-
treihe „Do you want us here or not” 
in der Needle im Kunsthaus Graz wur-
den auch die Sitzbänke am Vorplatz in 
Azurblau eingefärbt.

Andreja Hribernik, Leiterin des Kunsthauses Graz mit Saubermacher-
Gründer Hans Roth auf Finnegan Shannons Sitzbank in der Needle

Sitzende sind auf Augenhöhe, entspannt und 
einander zugewandt. 

Inklusion ist im Kunsthaus Graz seit Jah-
ren ein wichtiges Thema des Leitbildes und 
der Vermittlung. Schwellenlos ist bereits die 
Architekturvermittlung gedacht, beispiels-
weise mit Spezialführungen für Menschen 
mit Behinderungen. Inklusion bedeutet in 
diesem Fall sowohl rückläufige Zusammen-

arbeit als auch Sichtbarmachung von Bedürf-
nissen jenseits der sogenannten Norm. In 
diesem Zusammenhang sind im Ausstel-
lungshaus immer wieder auch die Sitzgele-
genheiten ein Thema. Partner bei der 
Umsetzung der neuen Sitzmöbel beim 
Kunsthaus war auch das Recyclingunterneh-
men Saubermacher mit Hans und Margret 
Roth.                             Foto: Clemens Nestroy

LESERSERVICE

„Pacta sunt servanda“ – Verträge sind einzu-
halten. Das Prinzip der Vertragstreue liegt 
dem Rechtsgeschäftsrecht des nunmehr als 
200 Jahre alten Allgemeinen Bürgerlichen 
Gesetzbuches zugrunde. Dieses Prinzip wird 
dann durchbrochen, wenn ich zum Zeitpunkt 
des Abschlusses eines Rechtsgeschäftes in 
die Irre geführt werde. Neben irrtums- und 
gewährleistungsrechtlichen Ansprüchen steht 
es mir frei, auch schadenersatzrechtliche An-
sprüche zu fordern, wenn mein Vertragspart-
ner seinen vertraglichen Verpflichtungen 
nicht nachkommt. Oft können die Ansprüche 
nur mehr gerichtlich durchgesetzt werden. 
Dann entscheiden die Gerichte, welche An-
sprüche mir tatsächlich zustehen. In weiterer 
Folge entwickeln sich dadurch Judikaturli-
nien, die wiederum eine Entscheidungshilfe 
für die Gerichte für Folgeprozesse darstellen.  

Insbesondere in den zahlreichen Diesel-

Mag. Manuel Novak, Rechtsanwalt, Kopernikusgasse 9, 8010 Graz  
Telefon 0316/225294, office@novak-ra.at, www.novak-ra.at 

Der Diesel-Abgasskandal  
jährt sich zum neunten Mal
Der Diesel-Abgasskandal ist seit fast einem Jahrzehnt in aller Munde und bewegt die Gemüter. Vor fast acht Jahren 
wurde bekannt, dass ein großer deutscher Automobilkonzern eine illegale Abschalteinrichtung in der Motorsteue-
rung von Diesel-Fahrzeugen verwendete. Ziel war die Umgehung der gesetzlich vorgegebenen Grenzwerte für Au-
toabgase. Ein großer Aufschrei am Wirtschafts- und Aktienmarkt. Ein großer Schaden bei vielen Verbrauchern. Die 
Folge sind unzählige Haftungsansprüche gegenüber dem Vertragspartner und dem Hersteller. Der Diesel-Abgas-
skandal wird die Gerichte noch jahrzehntelang beschäftigen. Aber warum?

Abgasskandalen versuchte sich der Herstel-
ler aus der Haftung zu nehmen. Dies begrün-
dete er damit, dass der Hersteller selbst nicht 
Vertragspartner sei und daher nicht haftbar, 
mit einem Software-Update alles erledigt sei  
oder die Abschalteinrichtung unter eine Ver-
botsausnahme falle. Der Kreativität sind 
keine Grenzen gesetzt.  

Nach einer Grundsatzentscheidung des 
europäischen Gerichtshofes (EuGH) steht 
fest, dass auch der Fahrzeughersteller haftbar 
ist, auch dann, wenn der Fahrzeughersteller 
nicht der direkte Vertragspartner des einzel-
nen Verbrauchers ist.  

Der oberste Gerichtshof (OGH) hat in 
einer Leitentscheidung festgestellt, dass der 
arglistig herbeigeführte Irrtum sich darauf 
richtet, dass der Motor die emissionsrechtli-
chen Vorgaben aufgrund seiner Qualität er-
füllt und nicht aufgrund einer unzulässigen 

Abschalteinrichtung, wie von den Fahrzeug-
herstellern bisher behauptet. Da auch das 
nach dem Software-Update vorhandene 
Thermofenster als unzulässige Abschaltein-
richtung zu qualifizieren ist, kann keine Kla-
glosstellung begründet werden; so die 
jüngste Entscheidung des Obersten Gerichts-
hofes. Damit schwindet das Argument des 
Herstellers, dass mit einem Software-Update 
alles erledigt sei. Ganz klar sagt der OGH in 
einer weiteren Entscheidung auch, dass es 
der Hersteller beweisen muss, ob eine Ein-
richtung unter eine Verbotsausnahme falle 
oder nicht.  

Außerdem bejahte der OGH erst vor we-
nigen Wochen einen Anspruch auf den Min-
derwert des mit einer unzulässigen 
Abschalteinrichtung versehenen Fahrzeuges.  

Das ist nur ein sehr kleiner Einblick in die 
umfassende und im Detail sehr komplexe 

Rechtsprechung der Gerichte im Zusammen-
hang mit den illegal verbauten Abschaltein-
richtungen in der Motorsteuerung bei 
Diesel-Motoren. Klar ist, dass sich die Ge-
richte noch viele Jahre mit den Haftungsfra-
gen beschäftigen werden. Dies vor allem 
deshalb, weil die Ansprüche der Verbraucher 
erst nach 30 Jahren ab Kenntnis verjähren.  

Die kommenden Jahre werden zeigen, 
welches Potential die E-Mobilität hat und ob 
dadurch der sehr beliebte Diesel-Motor voll-
ständig abgelöst wird. Die Hoffnung einer 
„skandalfreien“ E-Mobilität bleibt.  

Gerade in Haftungsfragen sind es oft die 
Details, die über den Erfolg der einzelnen 
Haftungsansprüche entscheiden, weshalb 
eine Rechtsberatung in dem immer komple-
xer werdenden Haftungsrecht sowie in allen 
anderen Rechtsfragen unerlässlich ist. Ich 
kämpfe um Ihr Recht. 
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LOKALES

Derzeit wird das Lokal, es befindet 
sich übrigens in einem der ältesten 
erhaltenen Gebäude von Waltendorf, 

noch umgebaut und behutsam restauriert. In 
einem denkmalgeschützten Haus sei dies gar 
nicht so einfach, sagt der Gastronom. Die Er-
öffnung ist für Mitte November geplant. „Ich 
wollte schon immer ein Restaurant in dieser 
Gegend“, erzählt Fritz Walter. „Jetzt ist es so-
weit.“ 

Ein Pluspunkt sind nicht nur der Gastgar-
ten, sondern auch die eigenen Parkplätze. 
Dazu kommen drei Wohneinheiten, die in 
dem Haus eingerichtet sind. „Die wollen wir 
Mitarbeitern zur Verfügung stellen“, freut 
sich Fritz Walter. Die Schlüsselpositionen 
wie Oberkellner oder Küchenchef hat der 
Gastronom im neuen Lokal bereits besetzt. 
„Jetzt suchen wir noch andere Kräfte rund-
herum.“ 

Fünf Lokale mit insgesamt 60 Mitarbei-

Don Camillo kocht  
bald Fischspezialitäten  
in Waltendorf auf
Don Camillo – bekannt für seine Pizza-Spezialitäten – bekommt Zuwachs: Der Don, auch bekannt als Fritz Walter, 
hat das Di Gallo in der Grazer Plüddemanngasse 41 übernommen. Dort wird er vor allem Fisch und Meeres-
früchte anbieten. Ein Schwerpunkt wird das Mittagsmenü sein, ein weiterer das schnelle Essen mit Pizza, auch mit 
Abholung. „Dritter Schwerpunkt ist dann das Abendessen, bei dem man gemütlich den Tag bei einem guten Fisch 
und einem Glas Wein aus dem Friaul ausklingen lässt. Man muss nicht mit dem Auto nach Italien fahren, uns 
erreicht man mit dem Fahrrad“, lacht Fritz Walter.

tern betreibt Don Camillo. Dazu kommen 
doppelt so viele Lizenznehmer, die unter 
dem Namen Pizzen verkaufen. Dafür, dass 
die Zutaten immer von erster Qualität und si-

cher frisch sind, verbürgt sich Fritz Walter 
persönlich: „Ich fahre einmal pro Woche 
selbst nach Italien, um einzukaufen.“ In die-
sem Bereich der Gastronomie sei er sicher 
die Nummer eins in der Steiermark und 
österreichweit ganz vorne. 

Besonderen Wert legt der Gastronom auf 
zufriedene Mitarbeiter. „Die arbeiten dann 
automatisch auch gut und bleiben gerne. 

Darum ermöglichen wir unter anderem ver-
schieden lange Arbeitszeiten, von 20 bis 45 
Stunden in der Woche haben wir alles dabei. 
Ein Mitarbeiter ist bei uns nur damit beschäf-
tigt, die Dienstpläne auszuarbeiten, auch was 
die Einteilung in die verschiedenen Lokale 
betrifft. Und an die halten wir uns auch, 
damit die Arbeitszeit für die Service- und 
Küchenkräfte planbar ist.“ 

Dass der Umgang mit dem Personal bei 
Don Camillo stimmt, zeigt sich auch daran, 
dass einige Mitarbeiter nach dem Ende der 
Corona-Pandemie gleich wieder in das Gas-
tro-Reich von Fritz Walter zurückgekehrt 
sind, obwohl sie inzwischen schon andere 
Jobs gefunden hatten. „Es gibt eine ganze 
Reihe von Menschen, die gerne in der Gas-
tronomie arbeiten. Aber zu fairen Bedingun-
gen – um 1.200 Euro geht niemand mehr in 
die Gastromie arbeiten, diese Zeiten sind 
endgültig vorbei“ 

„Ich fahre einmal  
pro Woche  

selbst nach Italien,  
um einzukaufen!“

Dinner für 2 zum halben Preis  
Nur bei Don Camillo in Waltendorf 

Gültig ab 17 Uhr bis Ende November 2023!A
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sind wir in Europa gerade noch Nummer 4. 
Und innerhalb Österreichs: da kann die stei-
ermark in der Wissenschaftsförderung auf-
zeigen. Sie liegt mit 19,6 Prozent an zweiter 
Stelle hinter Wien (32 Prozent) und vor 
Oberösterreich und Niederösterreich. Das 
Burgenland ist mit 1,3 Prozent das Schluss-
licht.  

Die Freude über den Nobelpreis, oder 
besser schon die Nobelpreise, soll nicht 
kleingeredet werden. Aber dabei sollte nicht 
vergessen werden, dass ein Nobelpreis nicht 
die Tarnkappen-
funktion einzu-
nehmen hat, wenn 
es um ernste 
Überlebensfragen 
geht, die nur mit 
Hilfe der Wissen-
schaft gelöst wer-
den können! Das 
meint für diesmal 
Ihr         kulturello
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JOURNAL GRAZ 14 · OKTOBER 2023 OKTOBER 2023 · JOURNAL GRAZ 15

Kulturello Kulturello

Prof. Dr. Johannes Koren

Es sagt einiges über die Meisterschaft, 
so zu tun, als sei hierzulande alles pa-
letti und die Probleme hätten andere. 

Wir haben alles im Griff und weit und breit 
keinen Handlungsbedarf. Nobelpreis als 
Tarnkappe also, denn genau das Gegenteil 
von all dem ist der Fall. 

Die Wissenschaft nagt zwar nicht am 
Hungertuch, aber es fehlt an allen Ecken 
und Enden. An Geld und vor allem auch an 
der notwendigen Akzeptanz in weiten Krei-
sen der Bevölkerung und vor allen in der 
Politik. Zurecht klagen Nachdenkliche da-
rüber, dass viel zu wenig akzeptiert wird, 
dass die Wissenschaft jene Lebensgrundla-
gen erarbeitet, die das Überleben sichern, in 
Fragen des Klimawandels, der Medizin und 
der Lebenskultur. Lieber die Meinungsfor-
scher fragen als die Wissenschaft ernst neh-
men. Lieber auf diese Weise Stimmungen 
erzeugen, die man manipulieren kann, als 
Konsequenzen mit Sinn ziehen. Bei der Co-
rona-Pandemie hat sich das so deutlich wie 
nie zuvor gezeigt - und was das nach sich 
zieht, auch. 

Nobelpreis als Tarnkappe- 
Wissenschaft am Hungertuch?
„Wir sind wieder Nobelpreisträger“ wurde in verschiedenen Medien getitelt, als der „Beuteösterreicher“ Ferenc 
Krausz mit dem Physik-Nobelpreis „geadelt“ wurde. Nach dem Quantenphysiker Anton Zeillinger im Vorjahr, also 
schon wieder wir. Das sagt viel. Oder besser alles über die, den Umgang der Österreicher mit den „fremden Federn“ 
und der Gabe zu verdrängen.

Halbgebildete Besserwisser 
Es ebnet die Grundlagen für die Aktionen 
jener, welche große Gefahr für die Mensch-
heit darstellen: Für die halbgebildeten Bes-
serwisser. Im Bunde mit professionellen 
Meinungsverkäufern verdrehen sie, machen 
Angst und schüren Unsicherheit. In Bierzel-
ten und anderen gastlichen Stätten wird zum 
Vollzug geblasen. Mit Argumenten, die bei 
einem guten Teil des Volkes unter die Haut 
gehen und dort für die gewünschten Reaktio-
nen führen. Sprich, für die gewünschte 
Stimmabgabe bei der nächsten Wahl. Im bes-
ten Fall kommt dazu die Attitüde, Förderung 
als einen besonderen Ausdruck der Güte und 
Weisheit zu verkaufen. Statt zuzugeben, dass 
sie sehr notwendig ist.  

Nur nicht Nachzügler werden 
Im Schatten des Nobelpreises wird darüber 
hinweggetäuscht, dass Österreich schon 
lange nicht Spitzenreiter bei der Wissen-
schaftsförderung ist und das Land in die Ge-
fahr rutscht, zum Nachzügler zu werden, z.B. 
bei der „künstlichen Intelligenz“. Allgemein 

Heilende Gedanken  
- Psychosomatische Krankheits-
ursachen und ihre Auflösung 
Was tun, wenn Symptome ohne 
ärztlichen Befund bleiben? Oder 
wenn Krankheiten aus ungeklär-
ten Grunden immer wiederkom-
men? In solchen Fällen kann die 
psychosomatische Sichtweise 
helfen. In diesem Buch schlusselt 
die Psychologin Prof. Dr. Sabine 
Viktoria Schneider dieses medi-
zinisch-psychologische Fachge-
biet einfach verständlich auf und 
macht seine wichtigsten Bot-
schaften fur die persönliche Hei-

lung anwendbar. Fur 190 Krank-
heitsbilder nennt sie die falschen 
Gedankenmuster, die dahinter ste-
cken können, zeigt, wie sie sich 
auflösen lassen und liefert als 
Hilfsmittel kleine Affirmationen 
in Reimform. 
Edition a-Verlag 
ISBN: 978-3-99001-705-0 
288 Seiten, Preis: 24 Euro 
 

Wie ein jüngerer Bruder 

Ein Gespräch über Judentum 
und Christentum 
Danielle Spera und Toni Faber 
haben vieles gemeinsam. Sie sind 
Nachbarn im ersten Wiener Ge-
meindebezirk, stehen im Licht der 
Öffentlichkeit und sind promi-
nente Botschafter ihrer Religio-
nen. In ihrem ersten gemein- 
samen Buch setzen sich die ehe-
malige Leiterin des Jüdischen 
Museum Wien und der Dompfar-
rer zu St. Stephan offen und scho-
nungslos mit der wechselvollen 
Geschichte ihrer Glaubensrich-
tungen auseinander: Über Jahr-
hunderte war deren Verhältnis von 
Hass und Vorurteilen geprägt, 
wurde Juden von Christen Gewalt 
angetan. Dabei verbindet sie weit 

mehr als sie trennt; die Juden sind 
die älteren Brüder und Schwes-
tern der Christen, wer einen 
Psalm liest, spricht ein jüdisches 
Gebet und das Christentum wäre 
ohne seine jüdischen Wurzeln 
eine »amputierte Religion« – ein 
spannender Dialog über Gemein-
samkeiten, Glaubenssätze und 
deren Bedeutung in der heutigen 
Gesellschaft. 
Amalthea Verlag 
ISBN-13: 978-3-99050-261-7  
192 Seiten, Preis: Euro 28 
 

Mörderwalzer 
Eine Journalistin wird ermordet. 
Leona Trill, TV-Star und Aufde-

ckerin. Ihre Fragen: Energie-
knappheit, schwindende Res- 
sourcen, explodierende Preise. 
Wer verdient dabei? Und wer hilft 
den Menschen, die damit nicht 
mehr zurechtkommen? Der Mord 
passiert im malerischen Ambiente 
von Schloss Leopoldskron in 
Salzburg bei einer mit Promis be-
setzten Benefizveranstaltung zu-
gunsten des Überlebens auf 
diesem Planeten. Ein Vorzeige-
projekt. Das empfindet auch 
Kommissar Merana. Bei seinen 
Ermittlungen zeigt sich bald: hin-
ter glänzendem Schein und guten 
Willen gibt es offensichtlich auch 
mörderische Abgründe. 
Gmeiner Verlag 
ISBN 978-3-8392-0494-8 
278 Seiten, Preis: 17,50 Euro
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„Unsere jungen Menschen sind unglaublich 
engagiert“, erzählt Klaus Zausinger. Der Ver-
ein wurde 2017 gegründet. Mit Fördermit-
teln der Europäischen Union, des Landes 
Steiermark und dank Sponsoren und 200 
Mitgliedern werden Schüler und Studenten 
des Johann-Joseph-Fux-Konservatoriums 
ebenso unterstützt wie das Landesjugendsin-
fonieorchester. Auf dem Programm stehen 
nicht nur Konzert- und Chorreisen, sondern 
auch Unterstützung bei der Finanzierung von 
Instrumenten. 

„Harmonie hält die Welt zusammen. 
Musik baut Brücken zwischen Menschen. Es 
ist so schön, junge Menschen dabei unter-

„Musik baut Brücken 
  zwischen den Menschen“
Die besten jungen Musikerinnen und Musiker des Landes haben im Landesjugendsinfonieorchester Steiermark die 
Möglichkeit, sich schon früh mit professioneller Orchesterarbeit auseinanderzusetzen. Am 23. Oktober trat das Or-
chester im Stefaniensaal auf und verzauberte ein begeistertes Publikum mit Ouvertüren zu Freiheitsopern und der 
Spartacus-Suite von Aram Chatschaturjan. Wir sprachen mit Klaus Zausinger, Obmann des Vereins der Freunde des 
Johann-Joseph-Fux-Konservatoriums.

stützen zu können, Musik und Harmonie in 
die Welt zu tragen“, begeistert sich Zausin-
ger für seine selbstgewählte Aufgabe. Die 
Freunde des Konservatoriums schaffen die 
finanzielle Basis für Konzerterfahrungen im 
In- und Ausland für hunderte junge Men-
schen. „Das Landesjugendsinfonieorchester 
ist Lebensenergie des Zusammenklangs.“ 

Dirigiert wird das Orchester von Thomas 
Platzgummer. Dieser studierte Violoncello in 
Feldkirch, Salzburg und Graz. Kammermu-
sikunterricht und Alte Musik kamen dazu. 
Bei Nikolaus Harnoncourt erhielt er Unter-
richt in Historischer Aufführungspraxis. 
Platzgummer ist Gastdirigent unter anderem 

bei der Styriarte, den Salzburger und Bre-
genzer Festspielen und dem Grazer Musik-
verein. 

Klaus Zausinger wurde 1965 im Ort Pack 
in der Weststeiermark geboren. Er maturierte 
an der Handelsakademie. Nach seinem Stu-
dienabschluss arbeitete er als Bildungs- und 
Kommunikationsberater. Er ist verheiratet 
und hat zwei erwachsene Kinder. Beide be-
suchten das Konservatorium. „Unser Sohn 
Nikolaus erhielt schon im Alter von vier Jah-
ren und unsere Tochter Clara mit zwei von 
Zuzana Ronck musikalische Früherziehung. 
Sie lernten Cello, Gitarre, Klavier und Ge-
sang. Bis zum zwanzigsten Lebensjahr wur-

den sie im Konservatorium ausgebildet. Dafür 
sind wir sehr dankbar“, betont Zausinger. 

Selbst spielt der Musikliebhaber ein bisschen 
Gitarre und singt gemeinsam mit seiner Frau 
Barbara in einem Chor. Besonders der deutsche 
Liedermacher Reinhard Mey hat es ihm angetan. 
„Die damals zuständige Landesrätin Ursula 
Lackner wusste von meiner Begeisterung für 
Musik und hat mich darum 2017 gebeten, dem 
Unterstützungsverein vorzustehen.“ 

Orchesterreisen führten und führen das Lan-
desjugendsinfonieorchester nach Slowenien, 
Kroatien, Ungarn und Frankreich. Im Verlauf der 
letzten Jahre entstanden auch einige Audio- und 
Videoaufnahmen. Herausragend war das Kon-
zert in der Philharmonie Ljubljana anlässlich der 
Übernahme der EU-Ratspräsidentschaft durch 
Österreich. Die Reisen werden im Rahmen des 
Erasmus Plus-Programms der EU gefördert. 

Zausinger kam schon in seiner Kindheit mit 
klassischer Musik in Berührung. Als Zwölfjäh-
riger sang er bei einer Aufführung der Matthäus-
passion im Stefaniensaal mit. „Das hat mich 
ungeheuer fasziniert“, erinnert er sich noch 
heute. „Diese Kulturaffinität hat sich dann wei-
terentwickelt.“ Dankbar ist Zausinger auch 
dafür, dass er im Aufsichtsrat des Universalmu-
seums Joanneum sitzen darf. 

Hauptberuflich ist der Musikliebhaber seit 
einem Vierteljahrhundert bei der Holding Graz 
tätig. Dort ist er Spartenbereichsleiter für Kun-
denmanagement und Vertrieb. Außerdem ist er 
Geschäftsführer der Zentral-Wasserversorgung 
Hochschwab Süd. 

Musik ist für Zausinger ein Mittel, um die ge-
sellschaftlichen Klammern zu stärken. „Es 
macht Freude, gemeinsam etwas zu tun, gemein-
sam etwas gelingen lassen.“ Auch für den Direk-
tor des Johann-Joseph-Fux-Konservatoriums, 
Eduard Lanner, ist „Musik eine Brücke zwi-
schen Menschen und Kulturen“. Nicht zuletzt 
darum gebe es lebendigen Musikunterricht für 
alle Interessierten im Altersbereich von 2 bis 99 
Jahren. „Das Konservatorium bietet das reich-
haltigste Angebot an Musikunterricht, das man 
in der Steiermark finden kann“, ist der Direktor 
überzeugt.

„Harmonie  
hält die Welt zusammen.  

Musik baut Brücken  
zwischen Menschen.  

Es ist so schön,  
junge Menschen  

dabei unterstützen zu können,  
Musik und Harmonie  
in die Welt zu tragen“

KLAUS ZAUSINGER
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Im Gepäck hat sie das poetische Tagebuch 
von Kaiserin Sisi: Heitere, skurrile Texte 

aus majestätischer Feder - vier Jahre lang, 
von 1885 bis 1888, hat Sisi nahezu täglich 
Gedichte verfasst. Geheim - keiner ihrer 
Zeitgenossen wusste davon. TV-Star Marion 

Marion Mitterhammer: „Jetzt spricht Kaiserin Sisi” 

Marion Mitterhammer, 
eine der bekanntesten  
Schauspielerinnen im  
deutschsprachigen Raum,  
kommt gemeinsam mit dem  
Trio Artanis am Sonntag,  
den 19. November,  
in die Komödie Graz. 

Mitterhammer hat die Texte mit einer gran-
diosen Portion Musik gemixt: Vom Wiener 
Lied über Klassik und Jazz. Maria und Hel-
mut Steppich mit Traude Holzer sorgen für 
hochkarätige und grenzüberschreitende  In-
terpretationen.   

Eine besondere Vorstellung im Jubilä-
umsjahr - heuer vor 125 Jahren ist die ge-
heimnisvolle Sisi ja gestorben. Die Kaiserin 
selbst wünschte die Veröffentlichung ihrer 
Verse im 20. Jahrhundert, um damit die „Zu-
kunftsseelen” über vieles zu informieren, 

Heiter, Skurril und aufschlussreich: TV-Star Marion Mitterhammer gastiert mit den Versen 
von  Kaiserin Sisi in der Komödie Graz  

was sich hinter den Kulissen abspielt.  
Vorstellungen am Sonntag, den 19. No-

vember, um 16.30 Uhr. Das gesamte Spiel-
programm unter komoedie-graz.at. Infos 
und Tickets: 0316/8000 (Ticketzentrum) 
und Komödie Graz (0664/5369770). 

Gemeinschaft Steirisches Kürbiskernöl-Obmann Franz Labugger, Kürbiskernöl-Champions 2023/24 Robert und Christine Faßwald, Star-Ju-
rorin und Spitzenköchin Johanna Maier, Gemeinschaft Steirisches Kürbiskernöl-GF Reinhold Zötsch und Kammerdirektor Werner Brugner

Die tollsten Produkte kommen von Christine 
und Robert Faßwald aus St. Peter am Otters-

bach vor Marlies und Reinhard Walter aus St. Ste-
fan im Rosental sowie Natascha und Josef Kowald 
aus Neudorf ob Wildon. Bei der Kür zur Ölmühle 
des Jahres machte die Ölmühle Höfler aus Kain-
dorf bei Hartberg das Rennen. Platz zwei ging an 
die Ölmühle Auer aus Großsteinbach, Platz drei an 
die Ölmühle Schmuck aus Deutschlandsberg.  

Veranstaltet wurde das Kürbiskernöl-Champio-
nat 2023/24 von Landwirtschaftskammer und der 
Gemeinschaft Steirisches Kürbiskernöl. Verkostet 

wurden die Top-20 Kernöle des Landes. 66 Exper-
ten prüften in der Landesberufsschule Bad Glei-
chenberg für Kulinarik und Tourismus Farbe, 
Geruch, Geschmack und Fließeigenschaften. 
Unter den Juroren befanden sich mehr als 30 hei-
mische Spitzenköche, darunter Hans-Peter Fink, 
Christof Widakovich und Johanna Maier. 

Kürbiskernöl muss die typische Zweifarbig-
keit aufweisen, also dunkelgrün und leicht rot-
braun schimmernd sein. Bestes Öl fließt 
dickflüssig vom Löffel auf den Teller, der Geruch 
muss frisch sein und einen typisch nussigen Ton 

sowie idealerweise auch Nuancen von Schokotö-
nen und Brotrinde dabeihaben. Im Mund muss der 
Geschmack von Kürbiskernöl frisch sein und den 
Gaumen mit einem nussigen Geschmack umspü-
len. Kernöl-Gemeinschafts-Obmann Franz La-
bugger attestiert dem heurigen Öl eine exzellente 
Qualität. „Der trockene Sommer hat die Kürbisse 
heuer besonders gleichmäßig reifen lassen. Und 
während der Blütezeit im Juni waren Bienen und 
Hummeln bei der Bestäubung besonders fleißig, 
so dass auch die Zahl der Kerne stimmt.“   Foto: 
Stefan Kristoferitsch

Das grüne Gold wurde prämiert
Es ist das grüne Gold der Steiermark: Kernöl. Jetzt wurde wieder die Champions League der Kernölproduzenten 
ausgetragen und die drei besten Öle und die drei besten Ölmühlen ausgezeichnet.
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SPAR-Steiermark-Geschäftsführer Mag. Christoph Holzer, Haubenkoch Willi Haider und Frutura-Geschäftsführer Manfred Hohensinner Ein Highlight der neuen Schule ist der 
zentrale und offene Speisesaal für Schü-

ler, Lehrer und Bedienstete. Besucher finden 
im neuen Bio-Hofladen nachhaltige Pro-
dukte höchster Qualität. Nach dem 2019 er-
richteten Bio-Rinderstall ist die Erweiterung 
ein weiterer Meilenstein in der langen Ge-
schichte des Grottenhofs. 

Zu einem Besuchermagneten soll sich der 
neue Bio-Hofladen entwickeln. Ein externer 

Der Grottenhof ist die modernste Bio-Bauernschule

Er ist seit 1867 eine der zentralen 
Ausbildungsstätten für Jung-

bauern: der Grottenhof am westli-
chen Stadtrand von Graz. Jetzt 
wurden 21 Millionen Euro in den 
Zu- und Umbau der traditionsrei-
chen landwirtschaftlichen Fach-
schule investiert. Entstanden ist die 
modernste Bio-Bauernschule Öster-
reichs mit in nachhaltiger Holzbau-
weise errichteten Unterrichts- und 
Verwaltungsräumen.

Betreiber sorgt dafür, dass der Hofladen nun 
öfter geöffnet hat und noch mehr Bio-Le-
bensmittel angeboten werden. Außerdem 
gibt es einen kleinen Café-Bereich. Fix ver-
treten sind im Sortiment die schuleigenen 
Spezialitäten, die vor Ort produziert werden. 

Landeshauptmann Christopher Drexler 
betonte, dass das Projekt einmal mehr zeige, 
„dass Tradition und Innovation in der Steier-
mark Hand in Hand gehen“.  

Die Finanzierung sei eine Herausforde-
rung gewesen, schilderte Finanzlandesrat 
LH-Stellvertreter Anton Lang. „Ich freue 
mich, dass es gelungen ist.“ Agrarlandesrat 
Hans Seitinger betonte, dass man im Grot-
tenhof das Handwerk sowie die Verantwor-
tung gegenüber Menschen, Tieren und 
Boden erlernt“. Die neue Fachschule sei 
„eine Oxford University für die steirischen 
Bauern“.

Agrar-Landesrat Hans Seitinger, Landeshauptmann-Stv. Anton Lang, Landeshauptmann 
Christopher Drexler und Direktor Erich Kerngast 

„Ein großes Problem war, dass bei vielen 
Rezepten keine Gewichtsangaben dabei 
waren, man sagt ja immer ,Oma hat‘s eh im 
Gespür‘. Ich musste daher alles nach Gefühl 
nachkochen, um im Buch das richtige Ge-
wicht angeben zu können“, erzählt Haider. 
„Damals war es einfach wichtig, Nase und 
Zunge zum Abschmecken einzusetzen.“ 

Seine Kindheit mit manchmal wenig 
Essen am Teller, so der Haubenkoch, habe 
ihn zum überzeugten Restlverwerter ge-
macht. „Ich rette damit Lebensmittel.“ Die-
ser Gedanke zieht sich durch das neue 
Kochbuch wie ein roter Faden. Darum lautet 
der Untertitel auch „Verwenden statt ver-
schwenden“. „Toskanische Brotsuppe, die 
legendäre Bouillabaisse, deftige Moussaka, 
knackige Pizza oder mediterrane Paella – sie 
alle zeigen vor, wie aus der Not knapper Res-
sourcen eine geschmackvolle Tugend ent-
standen ist“, verweist der Haubenkoch auf 
die Geschichte berühmter Gerichte. 

Auch heimische Zutaten geben viele tolle 
Speisen aus der Restlküche her, betont Hai-
der: „Aus Fleisch-, Fisch- oder Gemüseab-
schnitten können herzhafte Fonds und 

Mit Omas Hilfe aus Restln 
was Gschmackiges zaubern
Bei Oma schmeckt’s am besten – das weiß auch Haubenkoch Willi Haider, der das bereits vierte Kochbuch dieser 
Reihe herausgebracht hat. Aus 421 eingesandten Rezepten wählte der Profi am Herd 103 aus, die von 57 Omas 
und Opas stammen. Diese wurden jetzt in Graz vorgestellt.

Saucen gezaubert werden, Früchte werden zu 
Kompott oder Mus, übrig gebliebenes 
Fleisch und Gemüse werden mit Erdäpfeln 
ein gschmackiges Gröstl. In Omas Kochbuch 
erfährt man übrigens auch viel über die rich-
tige Lagerung, damit Lebensmittel länger 
haltbar bleiben und den Einsatz moderner 
Küchengeräte in alten Rezepten. 

Rund eine Million Tonnen Lebensmittel, 
die eigentlich noch verwertbar wären, landen 
in Österreich im Jahr auf dem Müll. Bis zu 
800 Euro werden so pro Haushalt weggewor-
fen. 

Mit an Bord beim Kampf gegen Lebens-
mittelverschwendung sind auch SPAR, der 
Gemüseproduzent Frutura und die Omas for 
Future. SPAR-Steiermark-Geschäftsführer 
Christoph Holzer: „Weil die Haushalte 58 
Prozent zum Wegwerfen von Nahrung bei-
tragen, sind wir begeistert von dem Koch-
buch. Wir arbeiten auch mit Sozialor- 
ganisationen wie Vinzimarkt, Caritas, dem 
Marienstüberl und der Team Österreich Tafel 
zusammen und haben allein im Vorjahr 6.500 
Tonnen noch brauchbarer Lebensmittel an 
diese übergeben.“ Außerdem, so Holzer, be-

teilige man sich an Too good to go, eine App, 
über die man kurz vor Geschäftsschluss 
Nahrungsmittel billig abholen kann, die 
sonst im Müll landen würden. 

Die Omas for Future wiederum wollen 
altes Wissen einbringen und so zeigen, wie 
wir alle nachhaltiger leben können. Dass so 
viele Lebensmittel zum Teil noch original-
verpackt im Müll landen, sei weder sozial 
noch gut für Klima und Umwelt. Es gebe 
viele altbewährte Möglichkeiten für die Vor-
ratsküche: Entsaften, Einfrieren, Einkochen, 
Fermentieren, Einmachen oder Dörren wür-
den Lebensmittel länger haltbar machen und 
vor Verschwendung schützen. 

Ab sofort bei SPAR
Das neue Oma-Kochbuch mit 148 Seiten 
und über 100 Rezepten unserer Großeltern 
ist ab sofort in allen SPAR-, Eurospar- und 
Interspar-Märkten in der Steiermark und im 
südlichen Burgenland zum einzigartigen 
Preis von Euro 4,90 erhältlich.



In den USA lernte Mikulik nicht nur seine 
Frau Sophie, sondern auch die Reifungs-
räume für Steaks kennen. „Dry Aging ist 

ja keine neue Methode“, erzählt der Gastro-
nom. „Rindfleisch vier Wochen lang an der 
Luft reifen zu lassen, war früher gang und 
gäbe. Aus Kostengründen sind Handel und 
Gastronomie aber irgendwann auf Wet Aging 
umgestiegen, wo das Fleisch vakuumiert 
wird. Das geht schneller und ist billiger.“ Au-
ßerdem bleibt das Gewicht des Fleisches 
gleich. Beim Dry Aging verliert es nämlich 
viel Wasser, was zu Gewichtseinbußen führt. 
Genau dieser Trocknungsprozess ist aber not-
wendig, um einen intensiven, perfekten Rind-
fleischgeschmack zu bekommen, weiß 
Mikulik. 

Gegenüber der Steak Boutique hat er nun 
die Wein Boutique eröffnet. Die Idee war 
eine „begehbare Weinkarte”, wo sich Kunden 
direkt ihren Wein selbst aus dem klimatisier-
ten Weinkeller aussuchen können, um diesen 
in der Steak Boutique unmittelbar zu genie-
ßen. „Auch haben wir dort die Möglichkeit, 
bis zu acht Personen im exklusiven Rahmen 
zum Private Dining zu verköstigen.” Ob Bur-
gund, Bordeaux, Italien oder USA, das Team 

der Steak-Boutique findet den passenden 
Wein zum Steak. 

Steaks gibt es im Aging Room auch zum 
Mitnehmen. Die ideale Zubereitung wird gerne 
erklärt. Für die Erklärungen sorgt Rus, ein 
Zwei-Hauben-Koch aus Lettland, der in der 
Küche die Tricks und Kniffe der perfekten Zu-
bereitung auch gerne vorzeigt. „Gar nicht so 
wenige Menschen haben Angst vor der Zube-
reitung eines hochwertigen Stück Fleisches. 
Rus kann ihnen diese Angst mit seinem Wissen 
und seiner freundlichen Art, jeden Schritt ver-
ständlich zu erklären, nehmen.“ 

Das Fleisch der Steak Boutique ist etwas 
teurer als im Supermarkt, stammt dafür aber 
ausschließlich vom Black Angus Rind, das 
wegen seiner Marmorierung besonders gut ge-
eignet ist. „Wir haben unsere Steaks vorwie-
gend aus Österreich, aber auch aus dem 
US-Bundesstaat Nebraska. Dort werden die 
Rinder, die ihr Leben im Freien verbringen, die 
letzten Monate mit Mais zugefüttert, was einen 
besonders delikaten Geschmack ergibt“, versi-
chert der Steak-Spezialist. 

In der Stempfergasse 3 betreibt Marco Mi-
kulik auch die Humuhumu Poke Bar. Humu-
humu ist der Nationalfisch von Hawaii. 

Konsequenterweise werden in der Bar Bowls 
serviert. Gemüse, Reis oder knusprigen Reis-
nudeln und natürlich Fisch, aber auch Huhn 
und Tofu kommen in die Schüsseln und werden 
mit exotischen Saucen fein abgeschmeckt. Wer 
möchte, kann sich auch seine eigene Bowl zu-
sammenstellen. „Meine Frau und ich waren 
2013 im Zuge unserer Hochzeitsreise auf Ha-
waii und haben dort die Bowls kennen und lie-
ben gelernt“, erinnert sich der Gastronom. 
„Darum war die Poke Bar irgendwie ein logi-
scher Schritt.“ 

Der amerikanischen Herkunft von Sophie 
ist ein weiteres Lokal geschuldet: In Kirby’s 
American Kitchen am Karmeliterplatz/Ecke 
Paulustorgasse gibt es handgemachte Burger 
aus bestem Rindfleisch von lokalen Produzen-
ten. Natürlich werden auch verschiedene Sa-
lads, Chicken Wings, Tacos oder Slow Cooked 
BBQ-Ribs serviert. „Wir wollten authentische 
amerikanische Hausmannskost nach Graz brin-
gen“, freut sich Mikulik. Für den Durst stehen 
mehr als 30 Craft-Biere aus der ganzen Welt 
auf der Karte. Wer es stärker mag, kann aus 
über 70 Whiskey-Sorten wählen oder in der 
Bar eine internationale Auswahl an Gin-Tonics 
probieren.

Die Steak Boutique in der Bindergasse 1 ist mit Sicherheit die erste Adresse für Steakliebhaber in Graz. Besitzer 
Marco Mikulik brachte vor zwölf Jahren als erster das legendäre Dry Aged Rindfleisch in die Gastronomie der Lan-
deshauptstadt. Jetzt hat der rührige Wirt das Ambiente seines Lokals weiter ausgebaut und sein Angebot erweitert.

Die Steak Boutique bietet  
mehr als feines Rindfleisch 

AGING ROOM

MARCO MIKULIK
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Waltraud Pertzl

Freundlichster Mitarbeiter 
des Monats Oktober

Steirischer Wein trifft Steirische Trüffel 
Bereits zum sechsten Mal veranstaltete die GenussHauptstadt Graz gemeinsam 
mit Wein Steiermark die Trüffelweinkost anlässlich des Trüffelwein-Festivals Graz.  
Das Trüffelfestival Graz ist ein internationales Fest rund um die exquisite Edel-
knolle. Es findet heuer in der Zeit von 23.10. bis 5.11.2023 in Graz statt, bestehend 
aus drei Teilen: Trüffelmarkt im Paradeishof: 24.10. - 04.11.2023, 10.30- 18.30 
Uhr (ausgenommen 26.10., 29.10. und 01.11.). Trüffelwanderungen: 24.10. - 
09.11.2023. Kulinarische Highlights mit der Graz-Trüffel und Trüffelweinen in 
den GenussHauptstadt-Partnerbetrieben: 23.10. - 05.11.2023. Nach dem Motto 
„Steirischer Wein trifft Steirische Trüffel“ haben Fachjuroren der GenussHaupt-
stadt Graz in einer Blindverkostung zehn Finalweine aus 50 Weinen vorausgewählt. 
Üblicherweise werden Rotweine zum Trüffel gereicht, in der Steiermark jedoch 
werden kräftige Weißweine empfohlen. Die Säure muss elegant eingebunden und 
fein sein. Meist sind neutralere Bouquets von Vorteil zum intensiven Geruch der 
Trüffel.  Zu verkosten und genießen gibt es die Weine, passend zum intensiven 
Geschmack der Trüffel  beim Trüffelfestival der GenussHauptstadt Graz. 

Wein Steiermark-GF Werner Luttenberger, Sänger und Schauspie-
ler Peter Kraus, Autorin Claudia Rossbacher und  Graz Touris-
mus-GF Dieter Hardt-Stremayr Foto: Graz Tourismus / Werner Krug 

Adventkalender der guten Taten ist wieder da 
Jeden Tag im Advent einen Euro an ein soziales Projekt spenden: Das geht 
auch heuer für SPAR-Kunden ganz einfach. Der „Adventkalender der guten 
Taten“, ein Produkt der Caritas Steiermark, besteht aus 24 Karten, die je-
weils eine karitative Initiative unterstützen. SPAR Steiermark ist bereits 
das dritte Jahr als größter Verkaufspartner im stationären Handel dabei: Der 
Kalender zum Preis von 24 Euro ist bei allen 274 SPAR-, EUROSPAR- 
und INTERSPAR-Standorten erhältlich.  Jede Karte des Kalenders ist lie-
bevoll gestaltet und bringt auch einen persönlichen Mehrwert für die Ad-
ventzeit 2023 – beispielsweise ein Rezept, eine kurze Geschichte, eine 
Postkarte, eine Bastelanleitung oder ein Spiel. „Jeder verkaufte Kalender 
kommt zu 100 Prozent der Caritas Steiermark zugute und fließt direkt in 
die 24 vorgestellten Hilfsinitiativen“, so Mag. Christoph Holzer, Ge-
schäftsführer SPAR Steiermark. „Wir freuen uns, dass unsere SPAR-Kund-
schaft auf einfachem Weg Menschen in Notlagen unterstützen kann und 
darüber hinaus dank des kreativ gestalteten Kalenders auch einen persön-
lichen Mehrwert für die Vorweihnachtszeit hat.“             Foto: SPAR/Velchev 

SPAR-Steiermark-GF Christoph Holzer, Sabine Gollmann (Caritas 
Steiermark) und Caritas-Dir.in Nora Tödtling-Musenbichler 

Auszeichnungen für verdiente Lehrer 
Verdiente Lehrer wurden in der Aula der Alten Universität in Graz 
geehrt: Landesrat Werner Amon überreichte 84 Pädagogen De-
krete zu ihrem 25. Dienstjubiläum, 143 Lehrerinnen und Lehrer 
wurden für 40 Dienstjahre ausgezeichnet. „Mir ist es ein Herzens-
anliegen, unseren Pädagogen persönlich zu gratulieren und mich 
für die jahrzehntelangen Verdienste um die nächsten Generationen 
zu bedanken.“ Sie würden tagtäglich zum Wohle der Gesellschaft 
ihr Bestes geben und die jungen Menschen durch Wissensvermitt-
lung, Vorbildfunktion und menschlichen Umgang begleiten. 
Amon übergab auch Dekrete zur Ernennung zum Schulrat bzw. 
zum Oberschulrat: 35 Lehrer wurden zum Schulrat, weitere zwölf 
zum Oberschulrat ernannt.                    Foto: Land Steiermark/ Fischer

Dekretverleihung: Landesrat Werner Amon, Bildungsdirektorin Elisabeth Meix-
ner, Marianne Ederer, Andrea Pichler, Eva Maria Fluch und Bernhard Just 

Marco Schuster zeichnet sich durch Freund-
lichkeit und fachlicher Kompetenz aus. Mit 
seinen 26 jahren ist er ein echter Profi in sei-
nem Job, alle Arbeiten werden sorgfältigst aus-
geführt und keine Baustelle wird ungereinigt 
verlassen. Er ist seit vier Monaten bei Installa-
tionen Wenzl beschäftigt. Zu seinen Hobbys 
zählen Fußball oder Tennis. Mit seiner Freun-
din Julia genießt er gutes Essen, Trinken und 
viele Spaziergänge. 
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In einer emotionalen Erklärung schilderte 
Seitinger die Gründe für seinen Rücktritt: 
„Ich führe seit Monaten einen Kampf um 

meine Gesundheit. Meine Ärzte haben mir 
jetzt geraten, nicht Lotterie damit zu spielen 
und mich ausschließlich auf meine Genesung 
zu konzentrieren. Das werde ich auch tun.“ 

Der längstdienende Landesrat Österreichs 
– er war mehr als 20 Jahren in der Regierung 
– dankte seinem Team und seinen politischen 
Wegbegleitern: „Danke an Waltraud Klasnic, 
Hermann Schützenhöfer, dass ich im Land 
mitarbeiten durfte, und natürlich auch unse-
ren Landeshauptmann Christopher Drexler, 
dass er mir weiterhin das Vertrauen ge-
schenkt hat.“ Gerührt dankte Hans Seitinger 
auch seinen beiden Chauffeuren: „Sie haben 
mich zweieinhalb Millionen Kilometer un-
fallfrei chauffiert.“ Nicht zuletzt bedankte 
sich der Politiker bei seiner Familie: „Sie 
musste auf so viel verzichten, vielleicht ver-
stehen Sie auch ein bisschen meine Emotion, 
wenn ich sie nenne.“ 

Er sei stolz auf das Geleistete, sagte Hans 
Seitinger, bei seiner Abschiedsrede vor vie-
len Menschen, die ihm wichtig waren. Auf 
die Wohnbauten, die immer öfter auch mit 
Holz errichtet werden, das gute Wassernetz, 
die Recyclingeinrichtungen. 55.000 Arbeits-
plätze seien durch all das neu entstanden. 

Ich hätte noch so viel vorgehabt
„Ich hätte noch so viel vorgehabt“ – mit diesen Worten nahm der langjährige Landesrat Ökonomierat Hans          
Seitinger Abschied von der Politik. Der Agrar-, Wasser- und Wohnbauverantwortliche zog sich aus gesundheitlichen 
Gründen aus dem Amt zurück.

Er habe noch politische Pläne gehabt, die 
nun andere verwirklichen müssten: „Der Kli-
maschutz und eine nachhaltige Bodenbewirt-
schaftung liegen mir genauso am Herzen wie 
die unglaublich wichtige Belebung der Orts-
kerne. Und es wäre mein Ziel gewesen, wie-
der mehr Vertrauen und Zuversicht, statt 
Bürokratie und Missmut in die Politik zu tra-
gen. Es braucht wieder mehr Handschlag-
qualität und Hausverstand.“ 

„Hans ist getragen von Pflichtbewusstsein 
und war immer ein quirliger Geist. Er hat nie 
seine Bodenständigkeit verloren“, sagte LH 
Christopher Drexler über seinen Regierungs-
kollegen. Und ebenfalls sichtlich emotional: 
„Er hat den Hausverstand immer im Gepäck 
gehabt, wir werden diesen Hausverstand ver-
missen und Hans Seitinger wird uns unend-
lich abgehen. Er war immer ein Kämpfer, 
besonders für die Bäuerinnen und Bauern – 
und er ist und bleibt ein Kämpfer, um seine 
Gesundheit wiederzuerlangen.“  

Landeshauptmann Christopher Drexler 
sichtlich gerührt: „Hans Seitinger ist für 
mich der Inbegriff eines Steirers, der Verant-
wortung lebt. Vom Landjugendobmann zum 
Feuerwehrkommandanten und vom Bürger-
meister zum Landesrat. Wir arbeiten seit 20 
Jahren eng in der steirischen Landespolitik 
zusammen. Diese enge, gute und vertrauens-

volle Zusammenarbeit wird mir extrem feh-
len.“ 

Auch VP-Landesgeschäftsführer Detlev 
Eisel-Eiselsberg streute Seitinger zum Ab-
schied Rosen: „Er hat mit seinem Engage-
ment Großartiges geleistet und unglaublich 
viel für dieses Land erreicht. Für die Steiri-
sche Volkspartei war er eine Konstante. Die 
Gesundheit ist das höchste Gut, und so haben 
wir großen Respekt vor seiner Entscheidung, 
sich aus der Landespolitik zurückzuziehen. 
Wir wünschen ihm und seiner Familie alles 
erdenklich Gute und viel Kraft für eine mög-
lichst rasche vollständige Genesung.“ 

Auch wir wünschen Hans Seitinger, dass 
er noch viel Zeit mit seiner Familie und be-
sonders mit seinen Enkelkindern in voller 
Gesundheit, verbringen wird.

Agrarlandesrat Johann Seitinger  
und Landeshauptmann Christopher Drexler

Merkur Versicherung  
für Produktqualität ausgezeichnet  
Die Merkur Versicherung kann sich dabei über Spitzen-
Platzierungen freuen. Die Bewertung erfolgte auf Basis 
einer Umfrage des Branchenmagazins AssCompact unter 
unabhängigen Versicherungsberatern.  So gelang es der 
Merkur Versicherung, im Segment Krankenversicherung 
den 1. Platz zu erringen: Sie ist damit der Top-Anbieter 
in der Gesundheitsversicherung in Österreich. Zusätzlich 
konnte die Merkur Lebensversicherung in den Katego-
rien Fondsgebundene Lebensversicherung und Risikole-
bensversicherung einen Podestplatz belegen. Somit 
gehört die Merkur-Gruppe aus Sicht der Versicherungs-
vermittler zu den besten Versicherern in Österreich.  

Merkur-CEO Ingo Hofmann, Vorstandsmitglied Andreas Gaugg, Vorstandsdirektor 
Christian Kladiva, Vorstandsmitglied Markus Spellmeyer und Vorstandsmitglied 
Markus Zahrnhofer                                                                                  Foto: Merkur 

Steiermärkische Sparkasse-Literaturpreis 
Die Steiermärkische Sparkasse hat gemeinsam mit dem traditionsreichen Leykam Buch-
verlag den SCHREIBEREI Literaturpreis verliehen. Die Jury (Literaturwissenschaftler 
Klaus Kastberger, Autorin und Fotokünstlerin Valerie Fritsch und Lektorin Waltraud 
Winkler) kürte Maria Hofers „Arsen“ zum Besten von insgesamt 27 Werken. Maria 
Hofer entwirft mit Arndorf einen Sehnsuchtsort in einer ländlichen Sehnsuchtsland-
schaft. Dreh- und Angelpunkt ist das titelgebende Arsen, das Einheimische und Touris-
ten ebenso in seinen Bann zieht wie Esoteriker und Influencer. Das Buch ist im Leykam 
Buchverlag erschienen und seit kurzem im Handel erhältlich. Oliver Kröpfl, Vorstands-
mitglied Steiermärkische Sparkasse, überreichte den Preis und betonte: „Die Steiermär-
kische Sparkasse hat als Partnerin des heimischen Kulturlebens eine lange Tradition. 
Ein wichtiger Teil dieser breit gestreuten Verantwortung ist der Literaturpreis. Mit un-
serem Literaturpreis SCHREIBEREI möchten wir auf diese so wichtige gesellschaftli-
che Funktion von Literatur hinweisen und Menschen zum Schreiben, Lesen und 
Nachdenken anregen. Wir gratulieren Maria Hofer und wünschen ihr und ihrem Sie-
gerwerk viel Erfolg am Buchmarkt.“                                         Foto: Margit Kundigraber 

Gewinnerin Maria Hofer mit Steiermärkische  
Sparkasse-Vorstandsmitglied Oliver Kröpfl 
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Hochschulen sind Säule des Erfolgs 
Die Hochschulen haben für die Steiermark eine große 
volkswirtschaftliche Bedeutung. Sie wirken sich vor allem 
positiv auf Beschäftigung, Wettbewerbsfähigkeit und 
Wertschöpfung aus. Das belegt eine neue Studie, die Wirt-
schaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl in Auftrag 
gegeben hat. Allein durch den laufenden Betrieb und die 
Konsumausgaben der Studenten entsteht eine Wertschöp-
fung von mehr als 1,5 Milliarden Euro im Jahr. „Unser 
Hochschulsektor ist eine wesentliche Säule für den wirt-
schaftlichen Erfolg der Steiermark“, betont die Politikerin. 
Der langjährige frühere Rektor der TU Graz, Harald 
Kainz, verweist auf die Cluster und viele Start-Ups, die 
aus den Hochschulen hervorgegangen sind. „Das trägt 
dazu bei, dass die Steiermark bei der Forschungs- & Ent-
wicklungs-Quote mit 5,2 Prozent österreichweit an der 
Spitze liegt.”

TU Graz-Rektor Harald Kainz, Wirtschafts- und Wissenschafts-Landesrätin Bar-
bara Eibinger-Miedl, Pädagogische Hochschule-Rektorin Beatrix Karl und FH-
Campus 02-Rektorin Kristina Edlinger-Ploder 

Der Entwurf für das Budget 2024 steht 
Der Entwurf für das Landesbudget 2024 steht: Finanzlandesrat 
Anton Lang stellte ihn bereits dem Landtag vor. Dieser soll das 
Budget Mitte Dezember beschließen. Die Rahmenbedingungen 
waren wieder einmal schwierig. Die Teuerungswelle belastet Be-
völkerung, Wirtschaft und den Landeshaushalt enorm. Trotzdem, 
so Lang, sei es gelungen, „einen Spielraum für zukunftsweisende 
Investitionen zu schaffen“. So soll es zusätzliche 130 Millionen 
Euro im Jahr für die KAGes-Mitarbeiter geben, 270 Millionen 
sollen bis 2027 in die Elementarpädagogik fließen. Die Wohnbau-
offensive ist mit 122 Millionen veranschlagt. Landeshauptmann 
Christopher Drexler betonte, das Budget beweise, dass „die Lan-
desregierung mit ganzer Kraft für die Steiermark arbeitet“.

Präsentierten den Landeshaushalt für 2024: KO Barbara Riener, LH-Stv. 
Anton Lang, LH Christopher Drexler und KO Hannes Schwarz
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Neue Regierungsmitglieder und  
neuer Bauernbundobmann 

Seitens des Landtagsklubs der Steirischen Volkspartei wurden anstelle der 
ausgeschiedenen Regierungsmitglieder Bundesrat Karlheinz Kornhäusl 
und Europaabgeordnete Simone Schmiedtbauer als neue Landesräte no-
miniert und vom Landtag gewählt. Kornhäusl, Arzt und politisch zuletzt als 
Bundesrat tätig, wird für das Ressort Gesundheit, Pflege und Sport zuständig 
sein. Die bisherige EU-Abgeordnete Simone Schmiedtbauer übernimmt die 
Agenden des Ressorts Land- und Forstwirtschaft einschließlich land- und 
forstwirtschaftlicher Schulen, Wohnbau sowie Wasser- und Ressourcenma-

nagement. Außerdem wird sie 
für den Bereich Gesellschaft – 
Familie, Frauen, Jugend und 
Generationen – zuständig 
sein.  Auch beim Steirischen 
Bauernbund gab es eine ge-
ordnete Hofübergabe. Der aus 
gesund- heitlichen Gründen 
zurückgetretene, bisherige 
Landesobmann des Steiri-
schen Bauern- bundes, Hans 
Seitinger, hat beim Landes-
bauernrat in Graz sein Amt 
übergeben. Die Delegierten 
wählten Landwirtschaftskam-
merpräsident Franz Titschen-
bacher mit 95,89 Prozent 
Zustimmung zum neuen Ob-
mann des Steirischen Bauern-
bundes.                Foto: STVP Karlheinz Kornhäusl und Simone SchmiedtbauerFranz Titschenbacher
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Wir sahen aus dem Auto einen Mann 
im Rollstuhl, der sich bei der großen 
Busgarage der Holding Graz über 

die Gehsteige in Richtung Straßgang kämpfte. 
Ein Kampf war es für ihn deshalb, weil die 
Fußgängerwege dort teilweise sehr schmal 
sind, hohe Randsteine haben und so das Über-
queren von Seitengassen erschweren. Bei einer 
solchen „Auffahrt“ landete er in einem Ge-
büsch. Wir wendeten sofort unser Auto und 

Vom Rollstuhl aus kämpft 
Matthias für Behinderte
Manchmal lernt man ebenso unge-
wöhnliche wie interessante Men-
schen durch Zufall kennen. So wie 
wir vom Journal Graz, als wir un-
längst durch die Kärntnerstraße 
fuhren. Dort stießen wir auf Mat-
thias Grasser, der auch „Professor 
Inklusion“ genannt wird und als Be-
troffener Vorsitzender des Steier-
märkischen Monitoringausschusses 
für Menschen mit Behinderung ist.

wollten ihm helfen. Der Rollstuhlfahrer hatte sich aber inzwischen 
selbst befreit und war schon wieder unterwegs. 

Als wir ihn ansprachen, stellte er sich als Matthias Grasser vor. 
Der 40-Jährige ist seit seiner Geburt schwer behindert. Sauerstoffman-
gel während des Geburtsvorganges führte bei ihm zu einer Spastischen 
Tetraparese, einer Behinderung aller vier Gliedmaßen. Seit seinem 16. 
Lebensjahr benutzt Grasser einen elektronischen Rollstuhl, den er mit 
dem Kinn steuert. Als wir ihn trafen, kam er gerade aus Gösting, wo 
er im Hause der Mosaik-Gesellschaft eine Wohnung gemietet hat und 
selbst bezahlt. Sein Ziel mit dem Rolli war die Cura-San-Orthopädie 
in der Kärntnerstraße, wo er sich eine Sauerstoffflasche für unterwegs 
kaufen wollte. 

Matthias Grasser ist ein sympathischer und, wie sich im Gespräch 
schnell herausstellt, blitzgescheiter Mann, der auch die Handelsschule 
absolviert hat. Er kann viel erzählen: Zum Beispiel, dass er geschie-
dener Vater von zwei Kindern ist, die inzwischen neun und 13 Jahre 
alt sind.  

In seiner behindertengerechten Wohnung benötigt Matthias pro-
fessionelle Hilfe. Drei Assistentinnen gehen ihm bei so alltäglichen 
Tätigkeiten wie Körperpflege oder der Haushaltsführung zur Hand. 
„Eigentlich bin ich ziemlich selbstständig, aber weil ich Arme und 
Beine nicht bewegen kann, bin ich auf diese körperliche Unterstützung 
angewiesen.“ Dank der modernen Technik wie Sprachassistenten kann 
er auch E-Mails lesen und schreiben. 

Sein Herz gehört der Behindertenarbeit. „Ich bin in tausenden Pro-
jekten und Vereinen aktiv“, berichtet Grasser. „Ich tue dort viel für die 
Öffentlichkeit und das mit vollem Einsatz. Mein Ziel ist es, anderen 
Behinderten zu zeigen, dass wir trotz Handicaps sehr viel erreichen 
können. In meiner Arbeit geht es nie um mich, immer um die Sache!“ 
Im Kampf für die Anliegen der Behinderten sieht der Rollstuhlfahrer 
seine Berufung. 

Matthias berät trotz seiner Behinderungen offizielle Stellen und 
Behörden in Sachen Behindertenrechte und Behindertenbedürfnisse. 
Grundlage ist dabei immer die europäische Behindertenrechte-Kon-
vention. Seit kurzem unterrichtet Grasser auch an der Pädagogischen 
Hochschule in Graz. 

Der nach Eigendefinition „Kämpfer für die Inklusion“ setzt sich 
von klein auf für die Rechte der Betroffenen ein. Davon gibt es viele: 
EU-weit betrachtet sich jeder vierte Mensch als auf irgendeine Art 
körperlich oder psychisch beeinträchtigt, in Österreich ist es sogar 
jeder Dritte. Österreich stellt Grasser ein eher schlechtes Zeugnis aus: 
„Natürlich ist in Graz in den vergangenen Jahrzehnten baulich viel für 
Behinderte passiert, aber es ist immer noch viel zu wenig.“ Das sehe 
auch die EU-Kommission so, die Österreich 2023 schlechte Zensuren 
für die Inklusion Menschen mit Behinderung gegeben hat. 

Wie recht Matthias Grasser hat, davon konnten wir uns in der 
Kärntnerstraße mit eigenen Augen überzeugen. Die Gehwege sind 
dort zum Teil ungeeignet, so dass Menschen im Rollstuhl oder Blinde 
in ernsthafte Schwierigkeiten kommen können. Matthias musste sogar 
auf die Fahrbahn ausweichen, weil Rollsplit auf dem Gehsteig lag, 
was der Rollstuhl nicht bewältigen konnte. In der viel befahrenen Aus-
fahrtsstraße kein ungefährliches Unterfangen. Das bringt uns zum 
Nachdenken – es gibt eben nicht nur Radfahrer, die sich auf breiten 
Wegen ungehindert durch die Stadt bewegen dürfen. MATTHIAS GRASSER

Hintergrund war eine Aktion in der Gra-
zer Innenstadt, wo rund 100 Medizin-

studentinnen und Studenten sowie Frei- 
willige den Passanten Wiederbelebungsmaß-
nahmen nahebrachten, um möglichst viele 
Menschen zu ermutigen, im Notfall zu hel-
fen. Mit „Drück mich” assoziiert man in ers-
ter Linie die Umarmung eines liebgewonnen 
Menschens. Motto der Aktion: „Drück mich! 
Herzstillstand. Rufen - drücken - schocken”. 
Im Notfall zählt jede Minute. Auch wenn sich 
die Rettung bemüht, so rasch wie möglich vor 
Ort zu sein. Die Zeit, die dazwischen ver-
streicht, kann über Leben und Tod entschei-
den”, erklärt Johannes Wittig von der 
Arbeitsgemeinschaft. Und er betont aus-
drücklich: „Man kann nichts falsch machen. 
Nichts zu tun, wäre der größte Fehler.”  

Tag der Wiederbelebung 
„Drück mich“
Die Mitglieder der Grazer Stadtregierung und des Gemeinderats 
ließen sich von Medizinstudent Daniel Felber und Johannes Wit-
tig von der Arbeitsgemeinschaft für Notfallmedizin zeigen, was 
sie bei Herzstillstand tun müssen, um Leben zu retten. 

Um das Wissen über die Hilfe bei Herz-
Kreislauf-Stillstand aufzufrischen, machten 
sich die Stadtregierer unter Anweisung 
daran, zu üben wie’s geht. 

„In fünf bis zehn Minuten ist das Wich-
tigste aufgefrischt. Wiederbelebung kann 
nicht nur durch Erwachsene erfolgen, auch 
Kinder ab dem Schulalter sind entscheidende 
Helfer in Notsituationen”, ruft Wittig in Er-
innerung und gibt noch einen wichtigen Hin-
weis: „Wir haben in Graz ein dichtes Netz an 
Defibrillatoren, auch die Polizei ist mit sol-
chen ausgestattet.” Diese zu bedienen sei ein-
fach, man werde von einer Stimme 
durchgeleitet. Grün-weiße kleine Aufkleber 
weisen auf den Standort hin.  

Am besten: die Defi -App gleich aufs 
Handy laden!                 
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Im April 1995 wurde ich, mit damals 30 
Jahren, erstmalig als Gemeinderat der 

Marktgemeinde Gratwein angelobt. Nach 
dem damaligen Ausscheiden meines Vaters 
aus dem Gemeinderat durfte ich mit viel En-
gagement und Freude die Funktion eines 
SPÖ-Gemeinderates übernehmen. In den 20 
Jahren von 1995 bis Ende 2014 hatte ich die 
Funktionen Gemeinderat, 1. Vizebürgermeis-
ter und Bürgermeister (2009 bis 2014) inne. 
Ab 2015 war ich in der neuen Marktge-
meinde Gratwein-Straßengel, zuerst fünf 
Jahre als Gemeindekassier und bis zu mei-
nem jetzigen Rückzug als Gemeindevorstand 
tätig. Mein Bestreben in den über 28 Jahren 
als Kommunalpolitiker war es immer, ein 
„offenes Ohr“ für alle zu haben. Für die Bür-
ger, die Gemeindebediensteten, aber auch für 
die gesamten Mitglieder des Gemeinderates, 
egal welcher Partei sie angehörten. Parteipo-
litisch bin ich seit 41 Jahren - damals 17 
Jahre - Mitarbeiter der SPÖ-Ortsgruppe, 20 
Jahre in Gratwein und seit 2015 in Gratwein-
Straßengel. Von 1999 bis 2010 war ich Orts-
vorsitzender in Gratwein und von Mai 2022 
bis dato in Gratwein-Straßengel. Wie er-
wähnt, waren es in diesen 41 Jahren in mei-
nen SPÖ- und Gemeindefunk- tionen über 
1.500 Termine, die ich hatte.  

Somit enden in meiner Geburts- und Hei-
matgemeinde in diesen Tagen die kommu-
nalpolitischen und parteipolitischen Funk- 
tionen. Die Politik wird mich jedoch nicht 
ganz loslassen. Beruflich werde ich - seit 
2001 - auch weiterhin als Regionalgeschäfts-
führer der SPÖ Graz-Umgebung/ Voitsberg 
tätig sein.  

Abschließend möchte ich erwähnen, dass 
mir die Kommunalpolitik stets Freude berei-
tet hat. Für alle da zu sein, stand bei mir 
immer im Fokus! 

Ein Kommunalpolitiker  
mit „Handschlagqualität”    
hört auf
Nach 41 Jahren und 1500 Terminen 
ist nun Schluss! 

GERALD MURLASITS 

Die steirische SPÖ hat in der Sitzung des 
Landesparteivorstands die Reihung der 

Kandidatinnen und Kandidaten für die Bun-
desliste zur kommenden EP-Wahl im nächs-
ten Jahr beschlossen. Bei den Frauen ist SPÖ 
Steiermark-Landesfrauenvorsitzende Bun-
desrätin Elisabeth Grossmann auf Platz 1 ge-
reiht, bei den Männern steht BSA Steier- 
mark-Geschäftsführer Dominik Szecsi an 
vorderster Position.  

Am Bundesparteitag im November wird 
dann die gesamte SPÖ-Bundesliste für die 
Wahl zum Europäischen Parlament beschlos-
sen. „Ich freue mich sehr, dass sich so viele 
Interessierte aus unserer Bewegung bewor-
ben haben. Wir konnten dadurch hervorra-
gende Kandidaten für die EU-Wahl im 
kommenden Jahr für die steirische SPÖ ge-
winnen. Wir erwarten uns natürlich eine 
gute, steirische Platzierung auf der Bundes-
liste“, sagt der steirische SPÖ-Chef LH-Stv. 
Anton Lang.  

Auch Landesgeschäftsführer Florian Seif-

SPÖ Steiermark präsentiert Kandidaten 
für Bundesliste zur EP-Wahl

ter blickt der Wahl optimistisch entgegen 
„Wir sind überzeugt, dass wir mit unseren 
Kandidaten die Bundesliste bereichern und 
einen mitreißenden Wahlkampf führen wer-
den. Danach wird die Steiermark wieder eine 
starke Vertretung im Europäischen Parlament 
haben.“                          Foto: SPÖ Steiermark

Elisabeth Grossmann, Landeshauptmann-
Stv. Anton Lang und Dominik Szecsi 

Wie aufregend und schön es ist, im Gar-
ten zu arbeiten und Obst und Gemüse 

zu setzen und zu pflegen, erleben derzeit 16 
Kinder ab sechs Jahren in Feldkirchen bei 
Graz. Sie nehmen am Gartenprojekt „Jung-
gärtner:innen – Zurück zu den Wurzeln“ mit 
Profi-Gärtnerin Angelika Ertl und ihren Mit-
arbeiterinnen Doris Glössl, Sarah Traxler 
und Sabrina Wendtner teil. Ihr Team und das 
Kinderbüro – Lobby für Menschen bis 14 
haben gemeinsam das Konzept entwickelt. 
Damit wird Kindern als zukünftige Gestalter 
unseres Lebensumfelds ein stärkeres Be-
wusstsein für die Natur als Lebensgrundlage 
mit Herz, Hand und Hirn vermittelt. 
Saubermacher-Gründer Hans Roth unter-

stützt das wertvolle Projekt, das von März 
2023 bis September 2024 läuft. In mehrstün-
digen Workshops in der Gärtnerei Oliva in 
Feldkirchen bei Graz wird gegraben, bewäs-
sert und gesät. Außerdem werden die Früchte 
und Kräuter geerntet und zu Pesto, Smoot-
hies und Farben verarbeitet. Beim Besuch 
eines Workshops überreichte Hans Roth den 
Kindern kleine Geschenke: „Ich bin begeis-
tert, wie Kindern Umweltbewusstsein und 
der Umgang mit dem wertvollen Kulturgut 
der Natur beigebracht wird. Wenn ich sehe, 
wie viel Spaß sie hier haben, erfüllt mich das 
mit großer Dankbarkeit. Die Eindrücke und 
Erfahrungen, die hier gesammelt werden, be-
gleiten die Kinder bestimmt für lange Zeit.“ 

Kinder garteln und erleben die Natur
Saubermacher Hans Roth und Profi-Gärtnerin Angelika Ertl mit den begeisterten jungen Gärtnern
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Tierfutterspende 
Anlässlich des Ehrentages der Hunde übergab die FPÖ Puntigam ge-
meinsam mit Landesparteiobmann Mario Kunasek Sach- und Fut-
terspenden an die Tierschutzorganisation. In Zeiten der 
Negativschlagzeilen, die auf die Vierbeiner abzielen, sollte vor allem 
die positive Rolle, die diese Lebewesen in unser aller Leben spielen, 
beleuchtet werden. „Hunde sind nicht nur Haustiere, sie dienen den 
Menschen und unterstützen uns sowohl im Alltag als auch in Ausnah-
mesituationen. Ihr Wirkungsbereich reicht von Schutz- und Wachauf-
gaben, die sie für das Bundesheer und die Polizei leisten, über 
Sucharbeit beim Aufstöbern von vermissten Personen unter den he-
rausforderndsten Umständen bis hin zu Assistenzhunden, die Men-
schen mit Handicap durch ihren Alltag begleiten und nach bester 
Möglichkeit unterstützen – diese Vierbeiner leisten hervorragende Ar-
beit“, so Klubobmann Mario Kunasek.

FPÖ-Landesparteiobmann KO Mario Kunasek und FPÖ-Stadtpartei-
geschäftsführer Dominik Hausjell                   Foto: FPÖ Steiermark

Klimachecker-Infos schon für Kinder 

Mit dem Klimachecker durch das Jahr – das ist der Titel eines Buches, 
das kindergerecht den Umgang mit den Folgen der Klimaveränderung 
behandelt. Der Band schildert, wie die vier Hauptfiguren die Erder-
wärmung im Lauf der Jahreszeiten wahrnehmen und zeigt Lösungen 
zur Anpassung an den Klimawandel auf. Das Buch ist auch als Hör-
buch erschienen und als Vorleseband für drei- bis sechsjährige Kinder 
gestaltet. Es ist Teil der Klimaschutzstrategie des Landes Steiermark. 
„Das neue Hörbuch ist ein wichtiges Angebot für Familien. Klima-
schutz kann nur gelingen, wenn wir alle mitnehmen. Deswegen be-
ginnen wir bereits bei den Jüngsten“, betont Umweltlandesrätin 
Ursula Lackner. Hörbuch zum Download: www.ichtus.at

Fritz Hofer (Klimabündnis), Michael Ostrowski, Landesrätin Ursula 
Lackner und Hilde Dalik 
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„Eine Gesellschaft ohne Ehrenamt ist eine 
arme Gesellschaft, zum Glück sind wir in 
diesem Zusammenhang sehr reich“, weiß 
VP-Stadtparteiobmann, Stadtrat Kurt Hohen-
sinner. „Durch ihre gemeinnützige Arbeit 
sind die Freiwilligen eine wichtige Stütze un-
serer Gesellschaft und stärken den sozialen 
Zusammenhalt innerhalb der Bevölkerung. 
Von 2016 bis 2021 haben wir auf meine Ini-
tiative hin am Nationalfeiertag unter dem 
Titel ,Graz Engagiert‘ ins Rathaus zu einem 
Dankesfest für unsere Freiwilligen eingela-
den. Die kommunistisch-grüne Koalition hat 
diese äußerst beliebte Veranstaltung mit über 
500 Besucherinnen und Besuchern nun lei-
der abgesagt. Das ist ein völlig falsches Sig-
nal.“ 

Deshalb wird die Grazer VP heuer am 
Nationalfeiertag erstmals zum „Tag der Ver-
antwortung“ in die Landesparteizentrale am 
Karmeliterplatz einladen. Diese wird einen 
Tag ganz im Zeichen des Ehrenamts stehen. 
„Mit diesem Tag möchten wir uns für das 
hervorragende Engagement in unserer Stadt 
bedanken und Ehrenamtliche vernetzen. 
Gleichzeitig wollen wir noch mehr Grazerin-
nen und Grazer dazu ermutigen, ehrenamt-

Verantwortung Volkspartei:  
Grazer VP setzt auf das Ehrenamt
Über 40 Prozent der Grazerinnen und Grazer engagieren sich ehrenamtlich. Die ÖVP hat dazu eine Kampagne ge-
startet, um Rahmenbedingungen zu verbessern und Ehrenamtliche sichtbar zu machen. Am Nationalfeiertag wird 
die Landesparteizentrale beim „Tag der Verantwortung“ zum Haus des Ehrenamtes. 

lich tätig zu werden und sich positiv für un-
sere Gesellschaft zu engagieren“, erklärt der 
Stadtparteiobmann. Am 26. Oktober werden 
sich unzählige Vereine und Initiativen vor-
stellen und ehrenamtliche Helfer von ihrer 
Arbeit erzählen. Gemeinsam mit dem Roten 
Kreuz wird auch zu einer großen Blutspen-
deaktion eingeladen. Für das leibliche Wohl 
wird unter anderem mit Chili, Maroni und 
Sturm gesorgt sein.  

Die Ehrenamtlichen in Graz erzielen mit 
ihrer Tätigkeit kein Einkommen – aktuellen 
Erhebungen zufolge hat ihre Arbeit hat aber 
einen geschätzten Gegenwert von 330 Mil-
lionen Euro pro Jahr. „Menschen, die in Graz 
ehrenamtlich aktiv sind, verdienen zwar kein 
Geld, aber umso mehr verdienen sie unsere 
Anerkennung, Dank und Unterstützung“, be-
tont Hohensinner. „In den vergangenen Jah-
ren haben wir in diesem Zusammenhang 
vieles bewirkt, von der Ehrenamtsversiche-
rung über Ausbildungen und Rechtsberatung 
bis hin zur Raumzurverfügungstellung über 
das Projekt ‚Treffpunkt Ehrenamt‘. Der ak-
tuellen Rathauskoalition scheint das Ehren-
amt aber kein Anliegen zu sein. „Aus diesem 
Grund nimmt sich nun die Volkspartei unter 

Hohensinners Führung vermehrt dieses 
wichtigen Themas an.  

Die Grazer Abgeordnete zum Nationalrat 
Martina Kaufmann betont: „Ehrenamt steckt 
in unseren Volkspartei-Genen. Schon unser 
Grundsatzprogramm sieht im Ehrenamt die 
wichtige Bedeutung von politischem und ge-
sellschaftlichem Engagement. Ohne freiwil-
liges Engagement würde vieles in unserer 
Stadt und im ganzen Land nicht funktionie-
ren. Vom Fußballtrainer über Pfadführer bis 
hin zu Chor oder Telefonseelsorge. Auch 
Rettung oder Freiwillige Feuerwehr wären 
ohne Ehrenamt oft nicht in der Lage, ihren 
wertvollen Dienst am Menschen zu leisten.”

Tag  
der Verantwortung

Donnerstag, 26. Oktober 2023 
Ab 10 Uhr 
Haus der Steirischen Volkspartei 
Karmeliterplatz 6, 8010 Graz 
Mehr Infos: www.grazervp.at
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VP-STADTPARTEIGESCHÄFTSFÜHRERIN ANNA HOPPER, VP-STADTPARTEIOBMANN STR KURT HOHENSINNER UND NABG. MARTINA KAUFMANN
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Teenager sind heute täglich 
mit Begriffen wie Online-

Shopping, 0%-Finanzierung 
und Kryptowährungen aus der 
Finanzwelt konfrontiert. Jene, 
die wenig Hintergrundwissen 
haben, laufen Gefahr, leichtfer-
tig in finanzielle Schwierigkei-
ten zu geraten. SPAR, Markt- 
führer im österreichischen Le-
bensmittelhandel und verant-
wortungsvoller Lehrlingsaus- 
bildner, hat gemeinsam mit der 
Raiffeisen-Landesbank Steier-
mark eine neue, einzigartige Fi-
nanz-Zusatzausbildung für 
Lehrlinge initiiert: In den SPAR-
Akademie-Klassen der Landes-
berufsschule Bad Radkersburg 
erhalten die Lehrlinge in allen 
drei Lehrjahren eine Zusatz-
Ausbildung für praxisnahes Fi-
nanz-Know-how.

Finanz-Know-how für SPAR-Lehrlinge 
Das Ziel ist klar: Die SPAR-Lehrlinge bekom-

men ein Grundverständnis für die Finanzwelt 
und sind danach in der Lage, ihre persönliche fi-
nanzielle Situation auf solider Basis zu managen. 
Gleichzeitig erwerben sie Fähigkeiten, ihre finan-
zielle Zukunft sicher zu gestalten. SPAR bietet die 
Zusatz-Ausbildung für alle drei Lehrjahre an. Fra-
gen wie diese stehen am Lehrplan: Wie funktionie-
ren Bankgeschäfte? Was sind internationale 
Zahlungen? Was heißt effektive Kontoführung? 
Was gilt es bei Leasing-Angeboten zu beachten? 
Wie sicher ist Shopping im Internet? Welchen Abo-
Fallen gehe ich aus dem Weg?  
 
Holzer: „Anliegen, das Finanzwissen bei Ju-
gendlichen fördern“. Die SPAR-Finanzwelt-Aus-
bildung ist eine maßgeschneiderte und einzigartige 
Qualifikation, die außerhalb des Lehrplans liegt.  
Sie ist ein Beispiel dafür, dass Lehrlingsausbildung 
in den SPAR-Akademie-Klassen in Bad Radkers-
burg weit über das herkömmliche Maß hinausgeht 
und die jungen Erwachsenen praxisnah und ganz-
heitlich ausbildet – weit über die Grenzen des Su-
permarkt-Geschäfts hinaus. SPAR-Steiermark- 
Geschäftsführer Mag. Christoph Holzer: „Es ist mir 
ein persönliches Anliegen, das Finanzwissen bei 
unseren Jugendlichen zu fördern. Viel zu oft hört 
man von Verschuldung bei Teenagern. Gemeinsam 
mit den Finanzexperten von Raiffeisen haben wir 
Wissen pädagogisch so aufbereitet, dass  es unsere 
SPAR-Lehrlinge auch in ihrem persönlichen 
Wachstum stärkt.“ 
 
Aktuelles Fachwissen von Raiffeisen-Landes-
bank. Damit die SPAR-Lehrlinge kluge finanzielle 

Entscheidungen treffen können, braucht es 
Expert:innen-Know-how. Die Finanzwelt-Ausbil-
dungsmodule leitet Michael Paternoga, Regional-
leiter bei der Raiffeisen-Landesbank Steiermark. 
„Wir freuen uns, aktuelles Fachwissen einbringen 
zu können und zeitgemäß sowie lebensnah zu in-
formieren. Als Bank sehen wir es auch als Auftrag, 
Wissen zu vermitteln. Je mehr junge Leute die Ent-
wicklungen im Bankensektor verstehen, desto bes-
ser sind sie auf die tagtäglichen Berührungspunkte 
mit der Finanzwelt vorbereitet. Die Kooperation 
mit SPAR ist pionierhaft für die gesamte Steier-
mark, denn sie zeigt, dass durch die Zusammenar-
beit von zwei Unternehmen wertvoller Mehrwert 
für junge Menschen entsteht“, betont Rainer Stel-
zer, Vorstandsdirektor bei der Raiffeisen-Landes-
bank Steiermark. 
 
SPAR ist größer privater österreichischer Lehr-
lingsausbildner. Mehr als 2.500 Lehrlinge öster-
reichweit machen SPAR zum größten privaten 
österreichischen Lehrlingsausbildner. SPAR bildet 
in der Steiermark und im Südburgenland aktuell 
über 330 Lehrlinge aus und bietet Ausbildungen in 
insgesamt zwölf Lehrberufen in der Steiermark, da-
runter beispielsweise Fleischer:in und Bürokauf-
frau:mann. Auf die Lehrlinge warten Zusatz- 
ausbildungen – von der neuen Finanzwelt-Ausbil-
dung bis zur Regionalitätsmanager-Qualifikation – 
sowie Prämien im Wert von 6.700 Euro. SPAR ga-
rantiert einen sicheren Arbeitsplatz nach Abschluss 
der Lehre und zahlreiche Vorteile und Entwick-
lungsmöglichkeiten in einem erfolgreichen Unter-
nehmen.  

Wie medial bekannt wurde, will 
die Stadt Graz nun eine eigene 
Studie zum dreispurigen Ausbau 
der A9 in Auftrag geben. Die ex-
trem linke Stadtkoalition zielt 
damit wohl darauf ab, die bereits 
veröffentlichte Studie des Lan-
des zu relativieren bzw. zu ent-
kräften. „Diese neuerliche 
Studie ist reine Steuergeldver-
schwendung. Es liegt eindeutig 
auf der Hand, dass der Ausbau 
der A9 im Süden von Graz drin-
gend notwendig und erforder-
lich ist. Dafür braucht es 
keinesfalls eine neue Studie, 
vielmehr wäre Bundesministerin 
Gewessler aufgefordert, ihre 
verantwortungslose Bestemm-
haltung gegenüber dem Ausbau 
zu beenden und endlich kon-
krete Umsetzungskonzepte in 
die Wege zu leiten“, so FPÖ-
Landesparteiobmann KO Mario 
Kunasek. 

Der Bezirksparteiobmann der 
FPÖ Graz-Umgebung LAbg. 
Stefan Hermann hält zu den Plä-
nen folgendes fest: „An allen 
Ecken und Enden fehlen der 
Stadt Graz finanzielle Mittel, 
aber für eine Studie – die wohl 
den ideologischen Erwartungs-
haltungen der Stadtkoalition ent-
sprechen soll – sind anscheinend 
genug Budgetmittel vorhanden. 
Wir werden jedenfalls nicht zu-
lassen, dass neben Ministerin 
Gewessler auch noch die Grazer 
Stadtregierung die Ausbaupläne 
torpediert. Immerhin geht es 
nicht nur um den Aspekt des ra-
schen Vorankommens auf der 
A9, sondern vor allem auch um 
die Herstellung von mehr Ver-
kehrssicherheit!“ 

Grazer Studie zum 
Ausbau der A9 völlig 
überflüssig!

FPÖ-LPO Mario Kunasek
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Landwirtschaftskammer-Präsident Franz Titschenbacher, Ackerbäuerin Elisa Neubauer, Milchbäuerin Silvia Prugger, Forstwirt und Milch-
bauer Richard Judmaier und Kammerdirektor Werner Brugner                                                                                Foto: LK Steiermark/Danner

Kritisch betrachtet 
von Daniela PertzlDann wurde der Name des Herrn auf-

gerufen und von der Begleiterin kam 
ein lapidares „der dort“. Mir zerriss es fast 
das Herz, denn selbst wenn der alte Patient 
ruppig gewesen wäre, was angesichts von 
Schmerzen ja kein Wunder wäre, hätte er 
erst recht Zuneigung und Liebe gebraucht. 

Ich muss in solchen Situationen immer 
daran denken, dass die Dame auch einmal 
ein Kind war und den vollen Einsatz ihrer 
Eltern benötigte. Windeln mussten ge-
wechselt werden, die Kleine wollte ge-
streichelt werden und selbstverständlich 
auch gefüttert. Sie wollte an der Hand ge-
nommen werden, um Sicherheit zufühlen. 

Jetzt sind halt die Alten an der Reihe 
und müssen betreut und gepflegt werden. 
Sicher, das ist nicht immer angenehm, und 
viele Eltern und Großeltern wollten nie in 
diese Lage kommen. Wenn es dann doch 
so weit ist, sollten wir daran denken, un-

Liebe statt Handy
Unlängst im UKH: Ich wartete in der Ambulanz, als ein verletzter alter Herr auf 
einer Liege von seiner Tochter zur Behandlung gebracht wurde. Sie stellte den 
Senior ab und setzte sich. Während der gesamten Wartezeit sprach sie kein Wort 
zu ihm, geschweige denn, dass sie sich um ihn gekümmert hätte.

seren Eltern zur Seite zu stehen – mit wel-
chen Möglichkeiten auch immer. Das wäre 
das gerechte Dankeschön für das schöne 
Leben, das wir hatten. 

Zum Glück bin ich in einer liebevollen 
Familie aufgewachsen. Ich pflege einen 
guten Kontakt zu meinen Geschwistern und 
deren Kindern. Zu meinen Eltern ohnehin, 
die sich immer um uns gekümmert haben. 

Leider ist das heute nicht mehr in allen 
Familien so. Allzu oft bekommen die Kinder 
ein Handy oder I-Pad in die Hand gedrückt 
und werden so ruhiggestellt. Oft schon im 
Kleinkindalter. Der Fernseher fungiert als 
Au-pair-Mädchen. Bei den seltenen Spazier-
gängen oder den Ausfahrten im Kinderwa-
gen wird kaum mehr mit dem Nachwuchs 
gesprochen oder ihnen etwas erklärt. Man 
glaubt, die Kleinen verstehen ohnehin nichts. 
Das ist ein Irrtum, denn gerade Kinder, mit 
denen viel geredet wird, fangen selbst schon 

ganz früh zu plappern an und verfügen 
später über einen größeren Wortschatz. 

Deshalb sollte auch die tägliche Gute-
Nacht-Geschichte nicht fehlen. Ich erin-
nere mich daran, dass meine Eltern das bei 
mir, meinen Geschwistern und meinen 
Neffen – als die bei Oma und Opa über-
nachtet haben – niemals versäumt haben. 
Bei Tisch gilt bei uns heute noch ein 
Handy-Verbot. Nicht nur, weil mein Papa 
das unhöflich fände, sondern weil es wich-
tig ist, bei einem Familientreffen auch 
Blickkontakt zu halten und sich über das 
Zusammensein zu freuen. Wir zelebrieren 
das so und - wie schon gesagt: Wir sind 
eine große und glückliche Familie. 

Machen Sie es nach. Sie werden sehen: 
Es ist nicht langweilig!

Seit Jahresbeginn sinken die Agrarpreise, während sich die Produkti-
onskosten für die Bauern seit dem Vorjahr in lichten Höhen festge-
setzt haben. Vor allem auf die Milchbauern, die Mutterkuhhalter mit 

ihren hohen Tierwohlstandards, die Acker- und Getreidebauern, Forstwirte 
und Obstbauern leiden unter der Entwicklung. 

Neunmal in Serie sind allein heuer die Erzeugerpreise für Milch gesenkt 
worden, 45 Cent erhalten seit September die Landwirte für den Liter. In 
der Mutterkuhhaltung beträgt der Stundenlohn mittlerweile nur mehr 5,40 
Euro. Zudem sind die Kosten für Maschinen und Betriebsmittel gegenüber 
2021 um 80 Prozent gestiegen, teilt die Steirische Landwirtschaftskammer 
mit. Die Ackerbauern würden Getreide und Mais auf höchstem Umwelt-
standards produzieren, während Billigware aus Russland und der Ukraine 
den Markt überschwemme. 

Der Markt honoriere das ständige Hinaufschrauben der ohnehin schon 
strengen Tierwohl- und Umweltauflagen leider nicht, kritisiert Titschen-
bacher. „Das macht den Bauern das Leben schwer, weil sie auf den Zu-
satzkosten sitzen bleiben.“ 

Der Kammerpräsident fordert daher ein Zukunftspaket „Pro Land- und 
Forstwirtschaft“. Zu diesem soll Augenmaß bei den Auflagen, mehr Ver-
nunft beim Green Deal der EU, Transparenz bei der Preisbildung und eine 
umfassende Herkunftskennzeichnung gehören. Außerdem will Titschen-
bacher die Potenziale zur Herstellung von Biowärme, Biotreibstoff und 
grünem Strom nutzen, eine Holzbauoffensive, ein klares Nein zu Erb-
schafts- und Vermögenssteuern und eine Wertanpassung der Direktzahlun-
gen und Beihilfen. „Die Weichen sind eindeutig pro Landwirtschaft zu 
stellen, damit unser Land nicht verletzbar und beim Essen und Trinken 
nicht wie andere Wirtschaftsbereiche vom Ausland abhängig wird.“ 

In der Landwirtschaft  
schrillen die Alarmglocken
Die Lage der heimischen Bauern ist dramatisch: Die Preise, 
die sie für ihre Erzeugnisse bekommen, sind im Sturzflug. 
„Niedrige Erlöse bei gleichzeitig hohen Produktionskosten 
und ständig neuen und noch höheren Umwelt- und Tier-
wohl-Auflagen, das geht sich nicht aus“, schlägt Landwirt-
schaftskammer-Präsident Franz Titschenbacher Alarm. „Die 
Bauern können die hohen Kosten durch die zu niedrigen Er-
löse nicht mehr stemmen.“
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Im Schatten ihres Ehemanns, „Blue Harry“ Harald Korschelt, lang-
jähriger Gemeinderat in Graz, stand Andrea Korschelt nie. Die im 
Vorjahr pensionierte Gerichtsvorsteherin am Bezirksgericht Graz 

Ost hatte dort die organisatorische Leitung über und war natürlich 
auch teilweise in der Rechtsprechung tätig. Heute genießt sie ihren 
Ruhestand. 

Im Vorfeld habe sie sich sogar ein bisschen vor der Pension ge-
fürchtet, weil sie ihren Beruf als Richterin mit großer Leidenschaft 
ausgeübt habe. „Das war aber nicht notwendig“, lacht sie heute. Ihre 
Zeit verbringt sie jetzt unter anderen sehr oft mit den vier Enkelkin-
dern. „Enkel sind das Dessert des Alters“, erzählt die frühere Richterin 
strahlend. 

Mit ihrem Mann Harald ist Andrea Korschelt seit 42 Jahren ver-
heiratet. Das Paar hat drei Kinder. Harald war bis zu seiner Pensio-
nierung in der Raiffeisenlandesbank tätig und außerdem engagierter 
Betriebsrat. „Er war immer schon ein politisch engagierter Mensch, 
seit seiner Studentenzeit“, sagt seine Frau. „Mich hat die Politik nur 
indirekt begleitet.“ 

Harald war es auch, der seine Frau zum Internisten schickte. „Das 
Gewicht ist seit meiner Pubertät leider ein Thema. Ich habe immer 
wieder abgenommen und dann wieder zu. Durch die Schwangerschaf-
ten ist es dann immer mehr geworden. Ich bin eine Stress-Esserin, 
habe die Belastung vermeintlich durch Essen abgebaut.“ Zum Schluss 
wog Andrea Korschelt 155 Kilogramm. 

Beim Arzt habe sie wenig überraschend erfahren, dass sie abneh-
men müsse, erinnert sich Andrea. Das sei 2014 gewesen. „Wie der 
Zufall im Leben oft spielt, sah ich beim Hinausgehen aus der Ordina-
tion die Tafel eines Sportwissenschafters. Da hat es Klick bei mir ge-
macht.“ Der Experte war Tom Gmoser, der mit Andrea Korschelt das 
„Projekt“ startete – nämlich unter 100 Kilogramm zu kommen. „Dafür 
hat er zwei Jahre veranschlagt.“ Beginnen musste das Projekt sofort. 
„Da ist nämlich die Motivation noch am höchsten.“ 

Das Ganze war kurz vor einem Urlaub der Korschelts. „Trotzdem 
bekam ich die Aufgabe, drei Mal in der Woche 45 Minuten lang 
schnell zu gehen. Tom hat mir eine Pulsuhr mitgegeben, damit ich 
mich auch im richtigen Bereich bewege“, erzählt die pensionierte 
Richterin. Um den festzustellen, habe sie auf ein Laufband gemusst. 
„Das war wirklich schrecklich, auch weil es das erste Mal in meinem 
Leben war, das ich intensiven Sport machte.“ 

Im Urlaub regnete es. „Da gab es keine Ausrede, meine Bewegung 
musste ich dennoch machen“, sagt Andrea. „Ich habe auch keinen Al-
kohol mehr getrunken, keinen Zucker mehr gegessen und wenig Fett 
zu mir genommen.“ Das stand gar nicht auf dem Aufgabenzettel, aber 
Korschelt zog das auf eigene Faust durch. Mit Erfolg: „Im ersten 
Monat habe ich fünf Kilogramm abgenommen. Da war ich richtig 
stolz und sehr motiviert.“ 

Am Anfang gehe das Abnehmen leicht, schildert Andrea Korschelt. 
„Man verliert zuerst ja vor allem Wasser.“ Tom setzte allerdings Zwi-
schenziele. Erst einmal kam Krafttraining dazu. „Bis Silvester sollte 
ich zehn Kilogramm abnehmen, habe das aber schon im Oktober ge-

Auf einmal passte 
die Kleidung nicht mehr
Hofrätin Dr. Andrea Korschelt hat es geschafft: Mit einem ausgefeilten Sport- und Ernährungsprogramm und Un-
terstützung eines Sportwissenschafters nahm die ehemalige Richterin kräftig ab. Ihr Körpergewicht von 155 Kilo-
gramm hat sie mehr als halbiert.

schafft. Also habe ich zwei Mal Silvester gefei-
ert.“ 

Um weiter Gewicht zu verlieren, gab es ein 
Sportprogramm. „14 bis 16 Stunden Sport pro 
Woche waren die Norm. Gehen, Schwimmen, 
Tennis, Squash und auch Yoga. Heute betreibe ich 
immer noch zehn bis zwölf Stunden Sport in der 
Woche.“ Seit sie das durchgezogen hat, sei sie 
auch so gut wie niemals mehr krank gewesen. 

Als die 100 Kilogramm geschafft waren, ent-
wickelte Andrea Korschelt erst richtig Ehrgeiz: 
„Ich wollte die 155 halbieren. Und ich habe zu 
Tom gesagt, wenn das geschafft ist, schreiben wir 
gemeinsam ein Buch. Ich erzähle meine Ge-
schichte und du steuerst den sportwissenschaftli-
chen Teil bei!“ Das Werk ist vor zwei Jahren 
erschienen und trägt den Titel „Halbiert – Ge-
meinsam zum Erfolg”. 

Die enorme Gewichtsabnahme hat die Juristin 
mit Bewegung und einem rigorosen Essensplan 
erzielt. „In den ersten eineinhalb Jahren habe ich 
nur sehr wenig zu mir genommen. Mein Trainer 
hat deshalb auch mit mir geschimpft. Daraufhin 
habe ich auf eine gesunde Ernährung umgestellt, 
die natürlich auch Kohlenhydrate enthält. Heute 
esse ich in der Früh ein selbst gemischtes Müsli 
aus verschiedenen Körnern mit Joghurt und Obst. 
Mittags gibt es dann Fisch oder Ei mit Gemüse 
und am Abend oft nichts oder Salat mit Nüssen 
und einem fettarmen Käse.“ 

Wie erfolgreich sie mi ihrem Abnehm-Projekt 
war, wurde Andrea Korschelt bei einer Familien-
feier bewusst. Dort hielt sie ein Baby im Arm, das 
musste sich erbrechen. „Meine Schwester hat ge-
lacht und meinte, es sei eh egal, es passt dir so-
wieso nichts mehr, es ist ohnehin alles zu groß. 
Da ist mir bewusst geworden, dass ich komplett 
neue Kleidung kaufen muss.“ Mit ihrem Mann sei 
sie dann in einige Boutiquen gegangen und habe 
sich neu eingekleidet. „Ich habe mich gefühlt wie 
Pretty Woman“, freut sich Korschelt noch heute. 
Hatte sie in Zeiten des extremen Übergewichts 
eine Konfektionsgröße von 54 bis 56, sind es jetzt 
Größe 38. 

Das Buch hat sie geschrieben, so die frühere 
Richterin, um ihre Erfahrungen weiterzugeben 
und anderen Übergewichtigen Mut zu machen. 
„Ich habe mir oft gedacht, warum hast du Trottel 
das nicht schon früher gemacht? Ich hätte mir so 
viel mehr an Lebensqualität schaffen können.“ 

„In den ersten eineinhalb Jahren 
habe ich nur sehr wenig  

zu mir genommen. Mein Trainer  
hat deshalb auch mit mir geschimpft. 

Daraufhin habe ich auf  
eine gesunde Ernährung umgestellt, 

die natürlich auch  
Kohlenhydrate enthält.

ANDREA UND HARALD KORSCHELT 
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„Maronessa schmeckt einfach    
  immer noch „bessa”,

so der neue Slogan von der Maronispezialistin Cvetka Stockinger. Gerade 
wenn es draußen kälter wird und die Tage kürzer werden, ist die Maroni 
der ideale Stimmungsaufheller. Reich an Vitamin C stärkt sie das Immun-
system der Maroni-Genießer, beinhaltet außerdem wertvolles Magnesium 
und steigert dadurch die Konzentrationsfähigkeit.  
Maronessas Tipp 2023: „Maroni ganz auf italienisch” - Maroni mit einer 
Prise Meersalz im Stanitzerl. Ausprobieren lohnt sich bei Maronessa am 
Eisernen Tor/Ecke Hans Gasse. Besonders stolz macht Gerd Zuschnig, 

Obmann der Fachgruppe der gewerb-
lichen Dienstleister in der WKO Stei-

ermark, dass es in den letzten Jahren 
gelungen sei, in dieser wohl heterogensten 
aller Fachgruppen unter der Gemeinsam-
sind-wir-stark-Devise ein ausgeprägtes 
Gruppenbewusstsein, eine, wie er es nennt, 
gemeinsame „gewerbliche Dienstleister-
Identität“ zu entwickeln. Eine Identität, die 
zum Beispiel in einem starken Social-Media-
Auftritt der Fachgruppe auf Facebook und 
Instagram unter dem Label „Die gewerbli-
chen Dienstleister“ zum Ausdruck kommt. 
„Doch auch im Service und in der Interessen-
vertretung achten wir darauf, unsere Kräfte 
zu bündeln, ohne die jeweiligen Bedürfnisse 
der einzelnen Berufsgruppen aus dem Blick 
zu verlieren.“  

Ein Spagat, der nicht nur gerade so bewäl-
tigt zu werden scheint, sondern sogar für eine 
besondere Dynamik innerhalb der Fach-
gruppe, aber auch in der Arbeit nach außen 
sorgt. „Wir sind es gewohnt, Bedürfnisse un-
serer Mitglieder sehr rasch in die Umsetzung 
zu bringen und daraus auch gleich Synergien 
für die gesamte Gruppe abzuleiten. Sonst 
wären angesichts dieser Fachgruppen-Diver-
sität Interessenvertretung und Serviceleistun-
gen kaum in dieser Qualität zu bewerk- 
stelligen.“ 

Auch standortstrategisch wohnt der 
scheinbar so bunt zusammengewürfelten 
Gruppe eine durchaus schlüssige Logik inne. 
Sie verkörpere, so Zuschnig, die unterstüt-
zende Dimension des Wirtschaftens. „Unsere 

Gewerbliche  
Dienstleister  
stärken  
Standort
Sie sind eine bunte und in allen beruflichen Fa-
cetten schillernde Fachgruppe: die gewerblichen 
Dienstleister. Was sie eint, ist die gemeinsame 
Mission: ein starker Partner für erfolgreiche stei-
rische Unternehmen zu sein.

Mitgliedsbetriebe leisten einen ganz ent-
scheidenden Beitrag dazu, dass sich ihre 
B2B-Kunden auf ihre ureigenen Aufgaben 
konzentrieren und ihre ganze Kraft auf ihren 
unternehmerischen Erfolg richten können.“ 
Angesichts des scharfen Wettbewerbs und 
eines immer dramatischeren Fachkräfteman-
gels werde es für die Unternehmen immer 
wichtiger, sich flexibler, effizienter und ver-
lässlicher externer Dienstleistungen bedienen 
zu können.  

Exemplarisch für diese Entwicklung steht 
wohl das Gewerbe der Arbeitskräfteüberlas-
sung. Vor 20, 30 Jahren noch angefeindet und 
als Sklavenhandel diffamiert, garantieren die 
gewerblichen Arbeitskräfteüberlasser und -
vermittler heute einem Who’s who der stei-
rischen Unternehmen nicht nur aus der 
Industrie die nötige Flexibilität, um im glo-
balen Wettbewerb überhaupt bestehen zu 
können. Und hätten, wie Zuschnig betont, 
mit den Jahren auch immer mehr Arbeits-
markt- und Standortfunktionen übernom-
men.  

Ähnlich die Rolle der anderen Berufs-
gruppen: Es sind mehr als 20 unterschiedli-
che Berufsfelder, die sich unter dem Dach 
der gewerblichen Dienstleister vereint wis-
sen, darunter die Personaldienstleister mit 
den beiden Zweigen Arbeitskräfteüberlas-
sung und Arbeitsvermittlung, Sprachdienst-
leister und Zeichenbüros, Berufsdetektive, 
Bewachungsgewerbe sowie Sicherheitsfach-
kräfte und sicherheitstechnische Zentren, 
Callcenter, Büroservice-Dienstleister, Me-
dienbeobachter und Informationsdienste, 

Versandserviceanbieter und Adressenbüros, 
Tauchunternehmer, Agrar- bzw. Forstunter-
nehmer sowie Holzzerkleinerer, die gewerb-
lichen Biomasse-Wärmeversorgungsunter- 
nehmen und, last but not least, „alle sonsti-
gen Gewerbe- und Handwerksunternehmun-
gen sowie sonstigen gewerblichen Dienst- 
leistungsunternehmungen, die nicht aus-
drücklich oder dem Sinne nach einem ande-
ren Fachverband des Gewerbes und 
Handwerks angehören“, wie es in der Defi-
nition heißt.  

Aktuell zählt die steirische Fachgruppe der 
gewerblichen Dienstleister über 4.400 Mit-
glieder, davon mehr als 3.000 Arbeitgeberbe-
triebe, die insgesamt über 20.000 Menschen 
Beschäftigung bieten. Wer sich über die Leis-
tungen der gewerblichen Dienstleister infor-
mieren will, findet einen Wegweiser auf: 
https://wko.at/stmk/dienstleister. Auf eigenen 
Homepages informieren die Sprachdienstleis-
ter (www.sprachdienstleister-stmk.at) sowie 
die Zeichenbüros (www.zeichenbueros-
stmk.at).                                      Foto: Fischer

Besuchen Sie  
die gewerblichen 
Dienstleister auf  
Facebook und  
Instagramm:

FGO KOMMR 
MAG. GERD ZUSCHNIG
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Premstätter Straße 50 · 8054 Seiersberg-Pirka 
Telefon: 0316 281582 · www.blumen-fischer.at

23. November: Türkranzbindekurs ab 15 Uhr 
(bitte um Anmeldung)   
24. November: Adventkranzbindekurs ab 15 Uhr 
(bitte um Anmeldung)   
25. November: Kastanien & Sturm ab 13 Uhr 

Adventkranz-Ausstellung
23. November 8-18 Uhr 
24. November 8-18 Uhr 
25. November 8-17 Uhr

Seit 2019 hat Premstättten – übrigens im 
Juni dieses Jahres von der UNESCO of-
fiziell als familienfreundliche Gemeinde 

ausgezeichnet - alle Kinderbetreuungs-, 
Schul- und Ausbildungseinrichtungen erneu-
ert, bzw. die Kinderkrippe in Zettling und den 
Kindergarten in Oberpremstätten gänzlich neu 
errichtet.  
 

Modernisierung und  
Zubau Unterpremstätten 
1,1 Million Euro investierte die Gemeinde nun 
in einen neuen Eingangsbereich samt neuen 
Garderoben und in eine Schmutzschleuse. 
Gleichzeitig wurde auch ein hochmodernes, 
kindersicheres Schließsystem für den Ein-
gangsbereich in Betrieb genommen. Im ersten 
Stock wurde ein neuer Bewegungsraum, der 
auch als zweiter Speiseraum genutzt werden 
kann, sowie eine neue Küche errichtet. Diese 
neue Küche wird vom Team rund um Leiterin 
Astrid Winterleitner schon fleißig genutzt.  
Der Kindergarten wurde vor zwei Jahren von 

der Österreichischen Gesundheitskasse mit 
dem Gütesiegel „gesunder Kindergarten“ für 
seine Aktivitäten rund um die Themen Ge-
sundheitsbewusstsein und Gesundheitskom-
petenz ausgezeichnet.   

Auf der gegenüberliegenden Seite wurde 
ein weiterer Zubau errichtet, welcher als The-
rapieraum, bzw. Personal- sowie Wäscheraum 
genutzt wird. Im Zuge dieser Umbauarbeiten 
wurden über den Sommer auch gleich alle In-
nenräume modernisiert und der gesamte Kin-
dergarten wurde damit zu einem hellen, 
lichtdurchfluteten Wohlfühlbereich.  

 
Bewährte Partnerschaften 
Die Marktgemeinde Premstätten vertraute 
auch bei diesem Projekt wieder auf Architekt 
DI Axel Kos, der schon den Kindergarten 
Zettling und auch den Kindergarten Ober-
premstätten plante. Beide Projekte hatten bei 
den Eltern aber auch in Architekturkreisen für 
besonders viele positive Rückmeldungen ge-
sorgt. 

Kindergarten Unterpremstätten 
erweitert und modernisiert  
Nach dem Ausbau der Kinderbetreuung Zettling, dem Neubau des Kindergartens in Oberpremstätten, erfolgte nun 
durch Bürgermeister Dr. Matthias Pokorn die offizielle Übergabe des erweiterten und rundum erneuerten Kinder-
gartens Unterpremstätten.

Die Erfahrungen  
seit der Eröffnung Anfang  
September haben gezeigt,  
dass hier zukunftsorientiert  
geplant und gebaut wurde,  
und vor allem die Kinder  
fühlen sich sichtlich wohl  

und haben besonders  
viel Spaß!  

Bürgermeister Matthias Pokorn  
über den gelungenen Start   

„

“

Bürgermeister Matthias Pokorn und Kindergartenleiterin Astrid Winterleitner (Mitte) bei der feierlichen Eröffnung 
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Auf vieles für sich selbst zu verzichten 
war für sie kein Problem, ihr Hunger 
oder Gusto wurde immer weniger, 

auch die Kilos purzelten und die Kräfte ver-
ließen sie manchmal.  Doch ihre Kinder durf-
ten die Not und ihre Schwäche nicht spüren,  
und so gab es täglich frisches Essen und auch 
hin und wieder Süßigkeiten. Weinen konnte 
sie ja in der Nacht unter der Decke. Täglich 
gab es ein Programm, mit den Kindern auf 
den Spielplatz zu gehen oder eben zu Hause,  
wenn Papa nicht da war wurde gespielt und 
gelacht. Oft wurden sie auch zu Freunden in 
deren Garten eingeladen um für Stunden ein 
ganz normales Leben zu führen. „Dort wur-
den wir sogar bewirtet, es war einfach jedes 
Mal ein Tag wie im Himmel.” Sie wurden ak-
zeptiert und es wurden enge Freundschaften, 
die bis heute noch bestehen.  

Hermine half als Dankeschön immer wie-
der diesen Familien im Haushalt und Garten. 
Denn ihr Mann tat grundsätzlich gar nichts 
zu Hause, ging nur in der Saison einer gere-
gelten Arbeit nach, unterstützte die Familie 
aber mit keinem Schilling, entzog sich jeder 
Verantwortung, war Spieler, Trinker und  
ständig in Gasthäusern,  um Karten zu spie-
len. Aber es gab auch Schläge ohne Grund, 
wie auch Beschimpfungen, die ihr wehtaten. 
Anzeigen wollte sie ihn nicht, weil sie Angst 
um ihre Kinder und sich selbst hatte. Ihr 
Leben war aber in Wirklichkeit nicht mehr 
lebenswert gewesen. Sie dachte sogar oft 
nach ...was wäre wenn?  Schließlich ließ sie 
sich scheiden, aber mit einer Last, die kaum 
zu stemmen war. Sie musste den Schulden-
berg des Mannes zurückzahlen. Ein Thema, 
welches heute noch immer hinter verschlos-
senen Türen passiert.  

 
Und nun hat sie uns ihre Geschichte er-

zählt. Es ist längst Mitternacht vorbei. Erich 
kommt heim. Bis über den Rand voll ist er 
wieder. Er kommt ins Schlafzimmer, weckt 
laut lallend die Kinder auf mit den Worten: 

Hermine M. aus Graz erzählt über häusliche Gewalt, die sie erleiden musste: 

Ich ging durch die Hölle
Hermine hatte vier kleine Kinder, die inzwischen erwachsen sind und die sie abgöttisch liebt. Sie ist und war immer 
eine perfekte Mutter und Hausfrau und noch dazu zum Großteil Alleinverdienerin. Sie putzte, machte Hausbesor-
ger-Arbeiten bei vielen verschiedenen Firmen auch in den frühen Morgenstunden, bevor die Kinder aufstanden – 
was man halt als Alleinerzieherin in der Zeit machen kann, wenn die Kinder in den Kindergarten oder in die Schule 
gehen. Trotz ihrer Ausbildung zur Verkäuferin übernahm sie viele Arbeiten, um ihre Familie ernähren zu können. 
Sehr oft war es für sie als Mutter nicht so einfach, dass auch für sie etwas übrigblieb. Hermine M. aus Graz, heute 
65 Jahre, hat uns ihre unglaubliche, aber wahre Geschichte erzählt, die uns sehr berührt hat. 

„Schaut`s her, ihr Gschroppn, wie i eira 
Muata ane obahau“. Es ist drei Tage vor 
Weihnachten. Erich hat versprochen, ein 
bisschen Geld für Geschenke für die Kinder 
zu bringen. Aber nicht mal 100 Schilling 
(heute knapp 8 Euro) hatte er noch, alles ver-
spielt. „Ich rief in der Firma an, wo er im 
Sommer arbeitete, wenn er nicht gerade wie-
der mal in der Krankenstand, oder arbeitslos 
war, um zu bitten, mir das Weihnachtsgeld 
auszuzahlen, damit ich ein wenig Geld habe,  
um Geschenke für die Kinder zu besorgen. 
Die Sekretärin erklärte mir etwas schüchtern, 
dass er das Weihnachtsgeld schon vor Mona-
ten als Vorschuss genommen hatte. So war es 
immer, ob Urlaubsgeld oder Weihnachtsgeld 
- es war immer schon vorher verbraucht.  

Leider wurde ich ungewollt wieder 
schwanger zu meinem vierten Kind und 
dachte immer, ich habe Bauchschmerzen, 
dabei war ich schon im fünften Monat 
schwanger. Am Tag der Geburt musste ich 
selbst die Rettung holen und noch zuvor mit 
starken Wehen die Kinder versorgen. Eine 
befreundete Frau in unserem Wohnhaus 
übernahm in diesen Tagen meines  Kranken-
haus-Aufenthaltes die Verantwortung für 
meine Kinder. Als ich auf das Rettungsauto 
mit starken Wehen wartete, blieb gegenüber 
unseres Wohnhauses der Linien Bus stehen. 

Erich steigt aus und ich merkte, dass er wie-
der mal stockbetrunken war, er fällt fast he-
raus vor Trunkenheit. Er sieht mich und 
fragt, wohin ich denn fahre. Meine Antwort, 
„Wir bekommen ein Kind!“, er hatte es ver-
gessen, dass wir ein Kind erwarten. Hämisch 
murmelt er ,dann foah holt’ und torkelt wei-
ter.  

Auch diesmal wünschte ich mir, dass je-
mand da wäre, mir zur Seite steht und sich 
mit mir freut. Jahrelanger nervenzermürben-
der Ehekrieg bewegte mich schließlich zur 
Scheidung, trotz meiner Angst, dafür wieder 
Schläge zu bekommen. Allein fertig zu wer-
den mit allem – vier Kinder zu versorgen, 
Geld zu verdienen und den Haushalt zu 
schaukeln – sind nicht die Gründe. Aber ich 
will mich einfach nur lösen von einem Mann, 
der sich jeder Verantwortung entzieht, die Fa-
milie nur belastet, ihr schadet und gar nichts 
für sie übrig hat.  

Ich schaffte es, kurzfristig einen Schei-
dungstermin zu bekommen. Die Scheidung 
ist zu Erichs Gunsten ausgegangen. Weil er 
keine Arbeit und kein Geld hatte, ich aber ar-
beite und verdiente, musste ich auch seine 
Schulden zurückzahlen. Bei Gericht wurden 
mir für meine vier Kinder 2400 Schilling 
(heute 175 Euro) Unterhalt gewährt. Dieser 
Betrag reiche laut Richter und Jugendamt 
völlig aus. Ich muss trotz größter Sparsam-
keit sagen, dass ich mit dem Geld, welches 
ich noch dazu sehr unregelmäßig überwiesen 
bekam, für vier Kinder einfach nicht auskam. 
Der zuständige Rechtspfleger meinte, dass 
ich es meinem armen Ex-Mann doch nicht 
antun könne, mehr zu verlangen, da er doch 
kein Geld habe.  

Ich verstehe das nicht, Erich hat doch die 
ganz gleiche gesundheitliche Voraussetzung 
wie ich, zu arbeiten. Aber ich weiß, er will 
nicht arbeiten. Das Kindergeld für fünf Mo-
nate ist mir Erich schuldig geblieben. Beim 
Magistrat hält man zu ihm, obwohl ich auch 
noch seine Schulden berappen musste.  

Auf meinen Antrag, mich von den Schul-
den meines Mannes zu befreien, weil ich 
nicht mehr weiterwisse, heißt es nun bei Ge-
richt: Ich müsse zahlen, sonst käme der Exe-
kutor. Ich fragte mich, warum das Gericht 
meinen Ex Mann nicht zum Arbeiten be-
wegt? Weil es einfacher ist, mir etwas weg-
zunehmen, weil ich arbeite und einen neuen 
Partner habe? 

Dann ging für mich plötzlich die Sonne 
in meinem Herzen auf, denn ich hatte einen 
neuen Mann kennen und lieben gelernt. Zum 
ersten Mal in meinem Leben spürte ich, dass 
ich geliebt werde und es kein Fehler war, 
mich scheiden zu lassen. Bisher kannte ich 
nur die Liebe meiner Kinder, die mir Kraft 
gab das alles durchzustehen. Jetzt hatte ich 
plötzlich einen Mann an meiner Seite, der 
nicht nur mich liebt, sondern auch ein Partner 
meiner Kinder, mehr, er ist jetzt ein liebevol-
ler Vater für meine/unsere Kinder. Er hilft 
mir, die große finanzielle Not durchzustehen.  

Wir haben nach vier Jahren geheiratet, 
und mein Mann hat meine Kinder adoptiert. 
Mein geschiedener Mann verzichtete darauf, 
unsere Kinder jemals wieder zu sehen, dafür 
verzichtete ich auf seine 500 Schilling Ali-
mente. 

 Eines Tages habe ich eine Gerichtsvorla-
dung bekommen. Der Richter hält mir vor, 

dass ich zwei Monate zu lang die Alimente 
vom Jugendamt bezogen hätte und warum 
ich mich nach der Hochzeit nicht gleich ge-
meldet hätte. Ich habe es vom Konto trotz 
meiner Engpässe nicht abgehoben, denn ich 
wollte es sparen, falls es meine Kinder, wenn 
sie groß sind, womöglich alles zurückzahlen 
müssten. Ich war natürlich bereit, das Geld 
für jedes Kind an den Magistrat zurückzu-
zahlen, obwohl ich noch die Alimente von 
fünf Monaten zu bekommen hätte. Der Rich-
ter meint, dass er nicht glaube, dass ich für 
ein Kind monatlich 500 Schilling (36 Euro) 
ausgebe. Dieser Betrag pro Kind reicht nicht 
für einmal für das tägliche Essen. Ge-
schweige für Kleidung Schuhe, Schulgeld 
und von Sommerferien ganz abgesehen.  

Die Rückzahlungsaufforderung flattert 
zwei Wochen später ins Haus. Die Alimente 
für zwei Monate musste ich binnen 14 Tagen 
zurückzahlen. Dass ich die Alimente für fünf 
Monate noch immer nicht bekommen habe, 
interessierte bis dahin niemanden bei Ge-
richt. „Der arme Mann.“ Danach war ich 
nochmals im Magistrat beim Jugendamt, 
weil ich doch noch immer auf das Kinder-
geld von meinem Mann wartete. Die zustän-
dige Dame dort suchte meinen Akt heraus 
und meinte: „Sie haben Pech gehabt, der 
Richter hat ihr Schreiben ignoriert“. 

In diesem Moment konnte ich meine Ver-
zweiflung nicht mehr verbergen und die Er-
niedrigung und diese Ungerechtigkeit nicht 
mehr ertragen. Es ist nicht meine Art, vor 
einem Beamten Gefühle zu zeigen, aber ich 
heulte und lief einfach zur Türe raus mit den 
Worten „ Sie bekommen alles und geben sie 
es den armen Mann, der eine Familie zerstört 
hat, Danke“.   

Pech gehabt dafür, dass ich immer gear-
beitet und gekämpft habe, während mein Ex 
Mann bewusst faul, verantwortungslos und 
gemein war und immer gut gelebt hat und 
wir nicht wussten, wie wir haushalten soll-
ten. Aber wir haben es geschafft wir waren 
stark und hielten zusammen, waren ja inzwi-
schen im Himmel. 

Es sind viele Jahre vergangen, alle Kinder  
haben eine ordentliche Schulausbildung er-
halten und sind in ihren Berufen gefestigt. 
Mein Mann und ich sind nach wie vor sehr 
glücklich, unsere Kinder sind liebevoll erzo-
gen worden und zeigen immer wieder wie 
glücklich sie sind, in so einer liebevollen Fa-
milie aufgewachsen zu sein.   

Ein Tipp an Frauen die Gewalt erleiden: 
„Trennt euch rechtzeitig von einem gewalt-
tätigen Ehemann, macht euch nicht kaputt, 
das seid ihr euren Kindern und euch selbst 
schuldig“.

„Trennt euch rechtzeitig  
von einem  

gewalttätigen Ehemann,  
macht euch nicht kaputt,  

das seid ihr  
euren Kindern und  

euch selbst schuldig!“
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